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20 Prozent der Lehrerschaft
«ausgebrannt»?
Die Schulhaus-Grösse wirkt sich aus
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1. Not. Ausstellung I®*® Expo nationale Bern 24.-27.2.95

A/afur/cundesfunde e/nma/ anders/

Einladung an die Lehrerinnen und Lehrer
der 4. und höheren Klassen

Sehr geehrte Damen und Herren

Erstmals wird im kommenden Februar (24.-27.2.1995)
eine neue nationale Publikumsfachmesse unter dem
Titel «Fischen - Jagen - Schiessen» veranstaltet.

Fischer und Jäger als Umwelt- und Naturschützer, ein
unausgesprochener Widerspruch? Die neue Ausstel-
lung möchte einerseits dieses oft gehörte Vorurteil aus
dem Weg schaffen helfen, andererseits als Informa-
tionsvermittlerin zwischen der Bevölkerung und den
Fischern und Jägern wirken.

Wir bieten Ihnen und ihrer Schulklasse nun die Mög-
lichkeit, eine Naturkundestunde einmal anders zu erle-
ben. In einer 60 Minuten dauernden Präsentation zum
Thema «Lebensraum Wasser» werden gezeigt: die
Unterwasserfauna, die Lebewesen in schweizerischen
Gewässern, wie ernähren sich die Fische, Auswirkun-
gen der menschlichen Einflüsse auf die Gewässer und
die Biosphäre, Gewässertypen und Nutzung dieses
Lebensraums durch den Menschen. Anschliessend
können Sie - je nach Wunsch und Bedürfnis - an
einem geführten Rundgang durch die Sonderschauen
teilnehmen. Detaillierte Angaben lassen wir Ihnen
gerne zukommen, wenn Sie uns untenstehenden Talon
ausgefüllt zurücksenden.

Wenn Sie sich mit Ihrer Klasse zum voraus anmelden,
kommen Sie weiter in den Genuss folgender Vorteile:
Gratiseintritt; reservierte Zeit für Sie zum Besuch der
Naturkundestunde, damit Sie nicht warten müssen;
geführter Rundgang durch die Sonderschauen.

Wir sind überzeugt, dass diese «Naturkundestunde»
ein Erlebnis für Sie und Ihre Schülerinnen und Schüler
sein wird.

Informationstalon

Ich interessiere mich für den klassenweisen Besuch
der «Naturkundestunde» anlässlich der Ausstellung
«Fischen - Jagen - Schiessen». Bitte senden Sie mir
die detaillierten Anmeldeunterlagen.

Name der Lehrkraft:

Adresse:

PLZ/Ort:

Unterschrift:

Bitte Talon senden an:

SEA bern expo, /W/ngersfrasse 6, Posf/ac/i,
3000 Sem 22, Te/efon 03f 332 Ï988.

Deutsch, Mathe,
%
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Personen, die sich «ausgebrannt» fühlen,
möchten damit begreiflicherweise nicht
an die Öffentlichkeit. Wir haben dennoch
einige Zitate gesammelt.

Burnout-Syndrom 8

Mittelgrosse Schulhäuser scheinen für
Burnout-Syndrome besonders anfällig zu
sein. In einer Lizentiatsarbeit sind Stefan
Schmuki und Claudio Zingg der Sache

nachgegangen.

Was tun gegen Burnout? 14

Der Autor schlägt u.a. Massnahmen vor
für jüngere Lehrpersonen, für die Ausbil-
dung, und er ist an der Meinung der
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Schlafstörungen 16

Die Luzerner Ärztin und Gesundheits-
lehrerin, Yvonne Zeyer. beschreibt fünf
Fälle aus der Praxis.

Frühzeitig pensioniert 19

Jährlich lassen sich rund 200 Lehrperso-
nen in der Schweiz frühzeitig pensionie-

Vom Apostrof und dem
Rechtschreibberg 21

Von 1996 bis 2001 wird unsere Schreib-
weise umgestellt. Doch weltbewegend ist
die Reform nicht herausgekommen. Ein
Gespräch mit Horst Sitta und Peter Gall-
mann, den Schweizer Experten an der
Wiener Rechtschreibreform.

Als knapp 21jähriger Primarlehrer stand ich in Eich am
Sempachersee gleichzeitig drei Klassen gegenüber.
Die Wände und Räume des alten Schulhauses müffel-
ten, im Klassenzimmer hing nach meinem Empfinden
noch der Geist des inzwischen pensionierten Dorfschul-
lehrers, der im Haus, wo ich wohnte, an seinen Memoi-
ren schrieb. Die Lehrerin der Unterstufe, nicht weit vom
Rentenalter entfernt, hatte ihr etabliertes Reich im
Nebenzimmer. Sie lebte mir die Schule von Eich vor.
Der Pfarrer, der auch Präsident der Schulpflege war,
drückte mir das Lied in die Hand, das ich in der Mitter-
nachtsmesse mit den Kindern zu singen hatte; die Kolle-
gin von der Unterstufe werde
im Chor mitsingen.
Ich erinnere mich, dass ich,
überfordert, in diesen Mona-
ten einem vorwitzigen
Schüler eine Ohrfeige
erteilte. Ein oder zwei Jahre
später, an einer andern
Schule, entglitt mir die Leh-
rerhand ein zweites, Gott sei
Dank letztes Mal.
Was sich bei jungen Lehrper-
sonen zum Praxisschock
zuspitzen kann, spiegelt sich
nicht selten in persönlichen
Krisenzeiten, oft in den Jah-

ren vor der Pensionierung:
Lehrpersonen, die ins Alter kommen, klagen, der Bela-
stung, die ihnen Unterricht und Schulbetrieb täglich
abverlangen, nicht mehr gewachsen zu sein. Sie sind,
salopp formuliert, arbeitsrechtlich zu früh erschöpft.
Man redet vom Burnout-Syndrom.
Es läge nahe, die beiden Zustände, die sich bei Tausen-
den von Kolleginnen und Kollegen jährlich wiederho-
len, entlastend miteinander zu verbinden. Vielleicht fän-
den sich alte und junge Lehrkräfte, die einander im
gemeinsam geteilten Pensum neu anspornten. Viele
Menschen könnten davon profitieren: die Betroffenen
selber, weil sie sich weniger oder nicht mehr'überfordert
fühlten, der Staat, weil er weniger Lehrpersonen früh-
zeitig verabschieden müsste, die Kinder und Eltern, weil
sie es mit weniger frustrierten Lehrkräften zu tun hät-
ten.
Natürlich stehen dieser Forderung ein paar Hindernisse
im Weg. Das grösste sind wohl die Lehrer-Pensionskas-
sen, die sich anschicken müssten, vermehrt Volkswirt-
schaftlich zu denken und gemeinsam mit den Schulpoli-
tikern neue, unkonventionelle Lösungen zu suchen.
Gefragt sind flexible Schulbehörden, die für lokal sinn-
volle Teilpensen Hand bieten. Und schliesslich stellt sich
jeder Lehrperson die Frage: Was ist mir meine Lebens-
und Arbeitsqualität wert, bin ich bereit, am Anfang oder
Ende meines Berufslebens etwas weniger zu verdienen?

Rolf Käppeli

LCH-Bulletin mit
Stellenanzeiger 12-1

Bildungswesen im Umbruch
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Konservatorium

Seminar für Schulmusik I
Ziel: Fachliche, pädagogische und methodisch-didaktische

Qualifikation als Schulmusikerin oder Schulmusiker für
die Sekundarstufe I (5. bis 10. Schuljahr). Mit dem
Schulmusikstudium ist das Universitätsstudium für ein
oder zwei andere Schulfächer verbunden.

S/ttd/ent/mter: ca. S h/s 70 Semester

Seminar für Schulmusik II
Ziel: Fachliche, pädagogische und methodisch-didaktische

Qualifikation als Schulmusikerin oder Schulmusiker für
die Sekundarstufe I und II (5. Schuljahr bis Maturität).

Ausbildungsmöglichkeiten:
a) Schulmusik in Verbindung mit einem Lehrdiplom (Solo-

gesang, Instrument oder Theorie)
b) Schulmusik in Verbindung mit dem Diplom für Chorlei-

tung
c) Schulmusik in Verbindung mit einem Schwerpunkt-Stu-

dium in Musikwissenschaft
S/ud/enr/auer; ca. 7 0 his 72 Semester

Anmeldung für das Schuljahr 1995/96: bis Ende Februar 1995
Weitere Informationen, insbesondere auch Uber die Voraus-
Setzung zum Studium, können den speziellen Prospekten ent-
nommen werden. Sie sind erhältlich im:
Sekretariat des Konservatoriums Basel, Leonhardsstrasse 6,
Postfach, 4003 Basel, Telefon 061 26457 57.

Revoca
Lernsoftware

Lernstoff für 3 Jahre Sekundarstufen I + II
nach verschiedenen Lehrmitteln auch für Anfänger
Deutsch, Französisch, Italienisch, Englisch, Latein, Math,
mit Master / Testmaster (für eigene Lerneinheiten/Tests)
Schulhauslizenzen (frei kopierbar im eigenen Schulhaus)

Mit unseren Programmen können Sie

• die Grammatik einer Sprache trainieren
• den Wortschatz prüfen und erweitern
• Ihre formalen Fertigkeiten verbessern
• Rechnen/Algebra/Geometrie üben
• Texte mit Hilfen verstehen lernen
• Ihre eigenen Lerneinheiten herstellen

In der Schweiz üben schon Zehntausende
von Schülerinnen und Schülern in über
300 Schulen mit unseren Programmen.

Sie tun es gerne.
Ein Produkt der Thurg. Sekundarlehrerkonferenz /TSK
Brigitte Isenring,Th. Bornhauserstr. 38 8570 Weinfelden
T/F 072 / 22 26 42 Systeme. DOS/WINDOWS/MAC

Kurszentrum Mülene Richterswil
Heimatwerkschule

Kurse für Handwerk und Kunsthandwerk
Seestrasse 72, CH-8805 Richterswil
Telefon 01 7842566, Fax 01 78621 05

Kurse 1995
Holzbearbeitung:
Schreinern, Schärfen und Richten von Handwerkzeugen,
Schindeln herstellen. Restaurieren kleiner Möbel

Handwerk/Kunsthandwerk:
Papiergestalten, Buch binden, Papier-Maché, Kall ig rafie,
Scherenschnitt, Zeichnen und Malen, Farbenlehre, Satt-
lern, Schnitzen, Arbeiten mit Speckstein, Alabaster, Holz-
bildhauen, Intarsien, Schmieden, Korbflechten u.a.

Textiles Gestalten:
Handweben, Textilentwurf, textiler Siebdruck, Seidenma-
len, Sticken, Filzen, Klöppeln, Flechten, Sprang u.a.

Automatischer Auskunftsdienst über freie Kursplätze
Telefon 01 784 52 66

An das Sekretariat des Kurszentrums Mülene:
Ich interessiere mich für

Name, Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort: SLZ

Wenn Sie Angebote
präsentieren

wollen... Schweizer
Lehrerinnen- und

Lehrer-Zeitung SLZ

4 Mß ß/W, 250 Mß Fesfp/atfe,
Fasffc Maas, ßef/veössysfem, O/ar/sM/or/cs 2.7,

74" P/f/s D/sp/ay a/itf S/y/e Mfr/ter //.

(WIR _ „
F,

246®"

'itgs?"

/hr autorisierter App/e-Facb/jänd/er.

Aarau Kas/nosfr. 32, csy-Ma/t, Te/. 064 23 26 73
Baden l/l/e/fe Gasse 30, Te/. 056 22 88 28
Buchs Furthachsfr. 76, Te/. 07 846 44 66
Zug H/rschenp/afz, Te/. 042 27 95 28
Zürich L/mmafgua; 722, Te/. 07 267 37 60
und /n Base/ und Bern

waser Bürecenier Samstags geöffnet (ausser ßuc/is)
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Botschaften an Erwachsene

GUS (Cü 1U KliOD bûA^

Ab idh aœi "Ibhnu all- u»c, mama. 6cShuje&-ter

uter, uerôteom uns mern Osker, uro -eina
andere Trau au heiraten, memo Kurier
j&ßrte- uon Aie/ern TteiteonkJ so, mit- una
allem in einem neu erö-öo+eo Fôoô.
An ctfe. âe.if uor der ödheioluna meiner
gkem kann i<$i midh nicVif ehnnem. tuf
micSi toar eo normal, da.su icA ohne Uster
aofruuchs adn ujer uo aeujchnf ^ ihn nur
einmal im rions I- 20 -aeS~ien namßiidA ar\
den OJochunenden, olte auar" eeAten ooseen,
aber an cLa idh rrndn sehr genau erinnere.
U)ir musaten uns uJöddAen, kämmen und
uns schon anatehen LOtr sollten einen
guten Qnctnjck. rredAexi tr durfte nichit
otss ûefOkil tieften, meine, tLuHer känae
ohne ihn nicht mit una ^urecSSf. tiens
merkte, deas es ihr nicht Sztcîht foßft,
OH6 qehen 2c lassen^ -freti allem uer-
lor da aber nie. -ein Jcöaes UJcrt OOer
ihn. 6iß umarmte und uOssle uns^ be-
uor udr in ^odn /tute dieaen unci au
seiner udhnum fuhren
«Schon 0J2i der Ankunft- -PÛ2GL mir der ko-
mi«5che Geruch auf, der ein|«sch anders
uoar, anders eis 20 ttecae. Cbr altem im

.Badé-Simmer. Qort roch es föch Tüte -
mi-ttdZ tas ftteo rriidte in der teeoe und
ich ^hHe^^unumhl und einsam.

heim Essen mit meinem Oôtxr und tte -
ner xrsu. eOOc ich manchmal «sehr ödvoeiQ -

ôam "Sei den Gesprächen,die oejuhrt
morden, kennte, ich meist nï<émt mit -
reden Oft Alna ich a&m anderen <3ie-
danken rech. çjch ueradeh c(ao Essen
mit dem 20 taose., «o tchmeeWe im
o\lcvemeA-ner\ nicht 00 QOt. Rns TSbôcA
-störte mich und cter .^r,^4<= norung<«euoohnte a«eruch
deo uletneo, den cüte Brcoachsenen trän-
Ken eftenso. Ich ô&& wenig unci uer -
<3ùuco Wongng den Ttôch m1«anchrnaG
achdeh A mch m einem unftemterk.-
fen AjgsnftUicte in die. Oorrotskamrrer, um
mit einer 6chokol©ch meinen tturoer 20
©Hllen. Tk& œrpeckura ©fcpfte- ich. uer-
stehlen unter dte' datret3e. im Oästectim-
mer, too wir scVteafen /Vielen /teeneten
öchaole- dte Gante. iemite "gern, man
unterhielt- -c*cn oder rraählte. einarder
Coitae.. ms eo denn aet mar ins "Lett 20
oaken, ueraeeo ich nCa dte Unter hosen
und cite Smümpfe eoro|ëlf-g unter dem
-polii su oerôtecken. ur seilte nidhi- merken,
dss& meine. (SdnuJö&ter und ich cfe. gascho.
OrrtertcS«£rhe. Rügen, cüe meine hxfter of-F
«=gHch doppelt kaufte-, wenn ste rillo an-
aedoten monda, -fet dtoo aus üdetrot
ond um 2eit und Enewùu au sparen.
öchöksooCich tagen, ter chnn îm Tdett und
der unoejuOohnl-e. Skrss&eniarm und. des
öteöi, nedre OUeechmittdä riecherho_

Eeteeug, HndortteMmich am 5in«schiöften
Och «sennte. mich nach rrdnem hnerven
fteH- und rech meiner VUatter, oUe. cxia
immer so ödAeucOZ. «ule Ahcht £>^te.,
uns nexh ein Lied *t3sr«Söm oder eine.
Qecch'ichtc. er-oàhlte.
per nächste, "iëg., der donntam uorairg meist
schnell, u3«ien oier UcHreuc^e. aopcUe,
teooisteheriaLc_ Rückkehr rech -teo^
Bald konnten uir in& /htc öitter, im
Beutusstseiri, otess das lOochen ende, öei
unserem Oetom shon tdeder uoröei t^ar
äo those angekommen, uer.aCrschiecka.ten
utir uns uon ihm, bedankten uns thfeth
urd rannteri kuri darauf ins t\ao6, uoo un s
Yfomi öhtor\ eruaôr+eia /öS der kGdKe,
rech C5 uertraot und uor allem out, cœl
ö(q. öic5h an cAlooen cprii ^erxonders
\Oökc ^ gutes Essen au kochen.
öiQückeich doeißr dah«2im So sein, uos
ich mît gross «em, hPp®-ht und. neffte.
im Geh amen olass muon dater das
&hckoadenpapt£2T unter der HatnaVsre.
nicht pteden cdorcLsu.

Silja, 16jährig

Aufsätze von Kindern und Jugendlichen sind manch-
mal offene oder versteckte Botschaften an Erwach-
sene. Mitteilungen, welche die Schreiberin, der
Schreiber an uns als Lehrpersonen richtet,
provozierend die eine, bittend die andere.
In loser Folge veröffentlichen wir an dieser Stelle
Schülertexte, die uns Erwachsene besonders
ansprechen.
Falls Sie in Ihrer Klasse solche Texte erhalten und
die betreffenden Schüler bereit sind, den Text zu
veröffentlichen, schicken Sie ihn
an uns. Vielleicht findet er den Weg auf diese Seite.
Selbstverständlich interessiert uns auch Ihre
Meinung zu den veröffentlichten Aufsätzen.
Adresse: Redaktion «SLZ», Schülertexte,
Postfach, 8706 Meilen.
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Burnout - emotional, körperlich und
geistig erschöpft

Sind 20 Prozent der Lehrerschaft «ausgebrannt»?

B

*tr

Nach dem «Stress» und der
«Angst», den Themen der 70er und
80er Jahre, macht seit einiger Zeit
ein neuer Begriff die Runde:
«Burnout». Vor allem in
Helferberufen, also auch in der
Lehrerschaft, spricht man davon,
ausgebrannt zu sein. Was meint der
Begriff genau, wie wird er von der
Forschung definiert?

Von Rolf Käppeli

«Burnout» (BO) ist das Resultat eines
langsamen, schleichenden Prozesses. Der
Zustand bildet sich über Jahre oder Jahr-
zehnte heraus. Oft wird er von der betroffe-
nen Lehrperson nicht oder nur unzurei-
chend wahrgenommen. Erste Symptome
können zwar schon in den ersten Berufs-
jähren eintreten, in der Form des «Praxis-
schocks» etwa. Doch in der Regel stellt sich
das, was man unter Burnout verstehen
kann, erst nach 15 bis 20 Berufsjahren ein.
Nach der anfänglichen schwungvollen
Berufsbegeisterung kann die Laufbahn
einer Lehrperson sich festfahren und sta-

gnieren. Man fühlt sich frustriert und
machtlos, fragt sich immer öfter und zwei-
feinder, wie wirksam man selber ist, ja die
Schule wird generell in Frage gestellt. Wer
diesen Punkt erreicht hat, bricht aus oder
wird apathisch. Man schützt sich vor weite-
ren Enttäuschungen, indem man Kontak-
ten mit Kollegen und Schülern ausweicht,
Elternbedürfnisse links liegen lässt, sich
emotional zurückzieht oder zunehmend
zynisch wird. Die ursprünglichen Ideale
sind über Bord geworfen.

Wer von Burnout im Lehrberuf spricht,
meint in der Regel
• die körperliche, emotionale und geistige

Erschöpfung bei der täglichen Unter-
richtsarbeit,

• die Tendenz, Schülerinnen und Schüler
als unpersönliche Objekte wahrzuneh-
men und zu behandeln,

• die Tatsache, dass die ursprüngliche Lei-
stung nicht mehr erbracht wird.

Da die verschiedenen Merkmale zusam-
menwirken, spricht man vom Burnout-Syn-
drom. Als Folge der Erschöpfung melden

sich psychosomatische Beschwerden,
Magen und Darm machen sich unange-
nehm. Ess- und Schlafgewohnheiten sind

gestört, das Plerz will nicht mehr wie
gewohnt.

Burnout wächst nicht aus einmaligen,
schlechten Erlebnissen. Ausgangspunkt
sind vielmehr eine anhaltende berufliche



SLZ 1/95 Burnout 5

Überforderung, der Dauerstress. In der
Forschung wird auf die hohe Motivation
hingewiesen, die jedem «ausgebrannten
Zustand» vorausgeht. Erst wenn die
anspruchsvollen Ziele, die man sich gesetzt
hat, anhaltend nicht realisiert werden kön-
nen, entwickelt sich Burnout. Man verliert
die Motivation zu helfen.

Bei solchem Verständnis entspricht
Burnout einer persönlichen Sinnkrise. Das

ursprüngliche Motiv, das einen zur Berufs-
arbeit geführt hat, erfährt keine Erfüllung
mehr. Das Anliegen, Kindern und Jugendli-
chen zu helfen, verblasst. Die Motivenergie
ist verbrannt, weil die Lehrperson über die
Jahre hinweg aufgehört hat, an den Helfer-
erfolg zu glauben. Das Ziel korrespondiert
nicht mehr mit dem ursprünglichen
Antrieb.

Zwei Umfragen
Stellt man das Phänomen Burnout in

einen grösseren Zusammenhang, können
wir uns auch fragen: Was macht Lehrerin-
nen und Lehrer unzufrieden? Vor vier Jah-

ren führte der Dachverband Lehrerinnen
und Lehrer Schweiz LCH zur Thematik der
Berufszufriedenheit eine repräsentative
Umfrage durch, die dazu u.a. folgendes
sagt: Die Gründe, wieso Lehrpersonen
unzufrieden sind, zeigen sich sehr individu-
ell. An vorderster Stelle werden Lehrer-
Eltern-Probleme, die Schulaufsicht und die
Arbeitsbelastung genannt, gefolgt von der
schlechten Kooperation mit Kollegen und
dem erzieherischen Misserfolg. Doch noch
weit mehr Ursachen laufen nach Angaben
der Lehrerschaft unter dem Begriff «Son-

stiges». Zudem gibt es zwischen der Pri-
marstufe und der Oberstufe erklärbare
Unterschiede: So wird das Problem der
schlechten Zusammenarbeit von Lehrkräf-

ten der Oberstufe stärker betont als von
jenen der Primarstufe. Umgekehrt drücken
die Lehrer-Eltern-Probleme die Primär-
lehrkräfte mehr als jene an der Oberstufe.

Ein Ergebnis, das die LCH-Umfrage von
1990 hervorbrachte, hat jüngst eine empiri-
sehe Untersuchung zum Thema «Burnout
und Kompetenzwahrnehmung bei Unter-
Stufenlehrerinnen» an der Universität
Zürich in interessanter Weise bestätigt und
ausdifferenziert (vgl. auch Seite 8). In der
Zusammenfassung ihrer Lizentiatsarbeit
schreiben Stefan Schmuki und Claudio
Zingg unter anderem: «Die Schulhausgrös-
se ist ein entscheidender Faktor bei der
Wahrnehmung von Burnout-Gefühlen. Die
Lehrerinnen der mittleren Schulhausgrös-
se nehmen allgemein mehr Probleme
wahr.» In der Auswertung der LCH-
Umfrage heisst es: «Lehrerinnen an kleine-
ren Dienstorten und an kleineren Schulen
zeigen eine höhere Berufsakzeptanz als
Lehrkräfte an grösseren Orten bzw. grosse-
ren Schulen.» Allerdings heisst es auch:
«Lehrer-Eltern-Probleme treten besonders
an kleinen Dienstorten bzw. an kleinen
Schulen auf.»

Diffuse Rollenansprüche
Bedeutsamer als die überdurchschnittli-

chen Arbeitszeiten im Lehrberuf ist oft das

qualitative Erleben der Belastung. So weist
Anton Strittmatter auf die diffusen und
ambivalenten Rollenansprüche hin, denen
Lehrerinnen und Lehrer ausgesetzt sind.
Die Erwartungen von Eltern, Kollegen,
Behörden, Schülern können nicht unter
einen Hut gebracht werden. Die Erfolgs-
kriterien sind unklar, der Stoffdruck gross,
die Beurteilungsarbeit widersprüchlich.
Schliesslich zehrt es an den Kräften, mit 20
bis 30 lebhaften Kindern täglich Lernpro-
zesse inszenieren zu müssen. Kommt hinzu,

dass der Lehrberuf wenig Aufstiegsmög-
lichkeiten hat, in relativer Isolation aus-
geübt wird und in den letzten Jahren sein
öffentliches Ansehen vermindert hat.

Da wundert's eigentlich nicht, dass Unter-
suchungen feststellen, mindestens 20 Pro-
zent der Lehrerinnen und Lehrer seien

«ausgebrannt» und nochmals so viele seien
burnoutgefährdet. Grund genug, sich zu
überlegen, was dagegen zu tun ist (vgl. S. 14).
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«Schindlers Liste»
Geschichte im Film

«Schindlers Liste» erzählt die authentische
Geschichte des deutschen Industriellen Oskar
Schindler. Im Jahr 1939 folgt er den Truppen
der Wehrmacht ins besetzte Polen, um in
Krakau eine beschlagnahmte Emailwarenfa-
brik zu übernehmen.

Seine glänzenden Beziehungen zu
Militärobrigkeit und Schwarzmarkthändlern
lassen ihn schnell zu einem einflussreichen
Mann werden. Es gelingt ihm zunächst aus
blossem Profitdenken, dann aus Menschlich-
keit, Juden als billige Arbeitskräfte für seinen
florierenden Betrieb freizukaufen und sie
damit vor den Grausamkeiten der Nazis und
dem sicheren Tod zu bewahren.

«Schindlers Liste» ist ein Film über die
deutsche Vergangenheit, über das deutsche

Verbrechen am jüdischen Volk. Ein Mahnmal
gegen das Vergessen, ein Appell an Verant-
wortung und Menschlichkeit.

Dieses lebensnahe Filmdokument eignet
sich besonders für den Schulunterricht.

Laufzeit 187 Minuten. FSK ab zwölf Jahren.
Ausgezeichnet mit sieben Oscars!

AKAD übernimmt
Mehrheitsbeteiligung an
LIMANIA-Schulen,
Aarau/Baden

Im Rahmen der Nachfolgesicherung der
LIMANIA-Schulen hat die AKAD-Gruppe eine
Mehrheitsbeteiligung an diesem renommier-

ten una im i\anion Margau Tesi veranKerien
Schulunternehmen erworben.

Die AKAD Akademikergesellschaft für
Erwachsenenfortbildung ist die führende pri-
vate Erwachsenenbildungsinstitution in der
Schweiz und in der Bundesrepublik Deutsch-
land. Sie hat kürzlich bekanntgegeben, im
kommenden Frühjahr ein Schweizer Studien-
Zentrum ihrer deutschen Fachhochschule zu
eröffnen, um so berufstätigen Erwachsenen
auch in der Schweiz die Möglichkeit eines
Fachhochschulstudiums und europaweit aner-
kannten Hochschulabschlusses zu eröffnen.

Die LIMANIA als traditionsreiches und
erfolgreiches Schulunternehmen, bekannt
insbesondere durch seine Handelsschule und
die NKS (Neue Kaderschule), tritt der AKAD
als kerngesunde Institution bei und wird wei-
terhin als eigenständiges Unternehmen
unter der bisherigen Leitung operieren.

S
pielbergs Film

ist schon jetzt ein Ereignis

der Zeiteeschichte."

giii
Steven Spielbergs
Meisterwerk
erinnert an die
moralische Verpflichtung
jedes einzelnen, sich

ftir den Erhalt von
Humanität und
Menschenwürde aktiv

zu engagieren.

° AMBLIN Ab Januar auf Videokassette. UNiyEBSA*^

» JHlMtSIMSPUK

tCHINDLfRSUSTE
Eichenweg 3,
4410 Lieste i/Schweiz
Tel.: 061/901 5050
FAX 061/901 5351

MAIL
à nur Fr. 44.50 ^Bestellung Anzahl:

Name: Senden Sie mir
laufend ihre

Adresse: Informationen. j

Senden Sie uns
Ihre Back - Liste.

Plz/Ort: Tel.:

für weitere Infos.

IXllDiNELLk
Kurszentrum Laudinella, St. Moritz (Engadin/Schweiz),

1800 m ü.M.
Musikreferent: Manfred Harras

Musikkurse 1995

Zeitgemässer Klavierunterricht 8.-15.4.1995 Leonore Katsch,
Meisterschwanden

Seminar für Blockflöte 8.-14.4.1995 Marianne Lüthi, Basel

Jazz im Chor 8.-15.4.1995 Claus, Letter,
Ludwigsburg/D
Friedwart Goebels, Köln/D

Kurswoche für Querflöte 17.-23.4.1995 Suzanne Huber, Basel

Klavierinterpretationskurs 17.-23.4.1995 Adalbert Roetschi,
Feldbrunnen

Musik mit Blockflöten und
Orff-Instrumenten

8.-15.7.1995 Ursula Frey, Effretikon
Lotti Spiess, Effretikon
Erika Gränicher, Zuzwil

Engadiner Kantorei
Jugendsingwoche
mit Konzerttournee

15.-29.7.1995 Monika Henking,
Thalwil/Luzern
Stephan Albrecht,
Rapperswil/Luzern

Lehrgang für Chorleitung und
chorische Stimmbildungd

29.7.-12.8.1995 Volker Hempfling,
Düsseldorf/Odenthal/D
Sabine Horstmann /
Schwelm / D; Welfhard
Lauber, Bad Hali/A
Michael Reif, Trier/D
Sabine Vollmer,
Bad Kreuznach/D

Interpretationswoche
für Orchesterspiel

12.-19.8.1995 Raffaele Altwegg, Zürich

Interpretationswoche für
Barockvioloncello

19.-26.8.1995 Gerhart Darmstadt,
Hamburg/D

Interpretationskurs für Klavier 9.-16.9.1995 Hans Schicker, Zürich

Barockgesang 24.-30.9.1995 Barbara Schlick, Brühl/D

Orchesterwoche für
Junggebliebene

23.-30.9,1995 Rudolf Aschmann, Mollis

Seminar für Blockflöte
und Viola da gamba

30.9.-7.10.1995 Manfred Harras, Basel
Roswitha Friedrich,
Hamburg/D

Kammermusikwoche 30.9.-7.10.1995 Karl Heinrich v. Stumpft,
Hamburg/D
Christoph Killian, Basel

Kurswoche für Orchesterspiel 7.-14.10.1995 Rudolf Aschmann, Mollis

Atelier für Chorleitung 14.-21.10.1995 Karl Scheuber, Zürich
Evi Rüegg, Saland
Marina Sommacal, Zürich

Gregorianik und Bewegung 14.-21.10.1995 R Armin Russi, OSB,
Mariastein
Stephan L. Grossenbacher,
Basel

Ausführliche Prospekte und Informationen sind erhältlich bei:
Laudinella Kurssekretariat, CH-7500 St. Moritz,

Telefon 082 221 31, Fax 082 35707.
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«Irgendwann beginnst du
Abkürzungen zu machen.»

Zitate aus «Burnout-Gesprächen»

Es ist nicht einfach, Personen zu
finden, die über ihre
Berufsmüdigkeit zu sprechen
bereit sind. Dass man
«ausgebrannt» sei, das gesteht
verständlicherweise niemand
gerne ein, schon gar nicht
öffentlich. Die folgenden Zitate
habe ich Gesprächen
entnommen, die ich mit älteren
Lehrpersonen geführt habe. Es

wurde immer auch klar, dass das
Alter im Beruf auch eine Chance
sein kann. Das soll bei anderer
Gelegenheit das Thema sein. Hier
geht es um die Situation, wenn
der unangenehme Fall eintrifft,
die Last des Burnout.

• «Du bist immer weiter weg von den
Schülern, auch in der Mentalität, das

macht dich kaputt. Du merkst plötz-
lieh, das was die Jugendlichen wirk-
lieh beschäftigt im Alltag, das

beschäftigt dich gar nicht, ja du fin-
dest es blöd. Zum Beispiel die
Musikwelt, dauernd muss Musik da

sein, ich habe keine Lust mich damit
auseinanderzusetzen, ich muss mich
dazu zwingen. Ich habe das Gefühl,
je älter ich werde, desto gefährlicher
wird das. Wir reden nur noch von
Sachen - die persönliche Ebene exi-
stiert praktisch nicht mehr, wir leben
in zwei verschiedenen Welten.»

• «Ich bringe ein Thema und weiss

genau, welche Einwände kommen
werden. Diese habe ich schon 20mal

Von Rolf Käppeli

versucht zu diskutieren, nicht einmal
zu widerlegen, und irgendeinmal
beginnst du, Abkürzungen zu
machen, denkst, jetzt sag' ich's ein-
fach. Doch das geht nicht, die
Schüler hängen da aus, sind nicht
mehr dabei.»

• «Ich befürchte, das Lehrer-Sein fin-
det in einer sehr speziellen Welt
statt. Vieles beginnt normal zu wer-
den, Dinge und Zustände, die über-
haupt nicht normal sind. Zum Bei-
spiel das unflexible, sture Arbeiten
nach Stundenplan. Bei mir führte das

dazu, dass ich ein halbes Jahr etwas

ganz anderes arbeiten ging.«

• «Ausgebrannte Lehrpersonen? Da
sehe ich solche, die sich völlig auf
ihre Erfahrungen verlassen, die die
Schublade bereit halten und alles

durchorganisiert haben. Sie funktio-
nieren in der Regel äusserlich gut,
stützen sich darauf ab, dass die Lern-
ziele erreicht werden, gestehen aber
durchaus ein, dass sonst sozial nichts
mehr läuft in der Arbeit. Das gibt's
häufig. Den wirklich müden Lehrer
sehe ich seltener, schon eher treffe
ich solche Personen im Kindergar-
tenbereich. Dort erlebe ich es extrem
stark. Da klaffen die Interessen mit
der Zeit völlig auseinander.»

• «Ich habe manche Lehrperson
gesehen, die sich zur Pensionierung

buchstäblich hingeschleppt hat. Das
begann schon mit 40 oder 50 Jahren.
Sie kamen am Morgen nicht mehr
oder häufig zu spät, sie hatten Angst,
ins Schulzimmer hineinzutreten. Ich
erinnere mich an einen Mittelstufen-
lehrer mit einem glanzvollen Ruf.
Sein Abschied von der Schule war
weniger glanzvoll. Er musste
während den Stunden immer öfters
austreten, um eine Zigarette zu rau-
chen, verfiel dem Alkohol, es fand
ein eigentlicher geistiger Abbau
statt. Hier hätte man unbedingt eine
frühzeitige Pensionierung erwägen
müssen.»

• «Oft sind es Grübler und typische
Einzelgänger, die womöglich den
Beruf verfehlt haben. Ist man einmal
auf diesem Geleise, was macht man
dann, wenn man vierzig oder fünfzig
Jahre alt ist und Familie hat? Es gibt
die Weltfremden, die vielleicht bes-
ser einen wissenschaftlichen Beruf
ergriffen hätten. Für sie wird die
Arbeit zu langweilig, zu mühsam, zu
eintönig.»

• «Ich habe einmal einen Kurs bei
Ivo Netzel besucht im Pestalozzia-
num. der mich sehr beeindruckt hat:
die Zeit nach der Pensionierung,
(lachend) Netzel findet sowieso, man
müsse sich schon ab 40 auf die Pen-
sionierung vorbereiten.»
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Sind mittelgrosse Schulhäuser
Brutstätten von Burnout?

Eine repräsentative Untersuchung aus den Kantonen Zug und Zürich

Eine seltsame Feststellung machten
zwei Wissenschafter mit ihrer
Untersuchung zum Thema Burnout:
Mitte Ig rosse Schulhäuser scheinen
besonders anfällig dafür zu sein,
dass Lehrpersonen sich emotional
erschöpft fühlen. Anders scheint
dies in kleinen oder grossen
Schulhäusern zu sein.

• Es belastet mich zu sehr, mit Kindern in
direkter Auseinandersetzung arbeiten zu
müssen.

• Ich fühle mich von meiner Arbeit aus-
gelaugt und ausgebrannt.

• Meine Arbeit frustriert mich.
• Am Ende des Schultages fühle ich mich

erledigt.

Reduzierte persönliche
Leistungsfähigkeit oder
Leistungsunzufriedenheit

• Ich habe den Glauben verloren, dass ich
das Leben meiner Schülerinnen durch
meine Arbeit positiv beeinflussen kann.

Von Stefan Schmuki

Der Begriff Burnout («ausgebrannt
sein») tauchte in der Mitte der siebziger
Jahre in den USA erstmals auf. Darunter
versteht man eine komplexe Belastungsre-
aktion von vor allem in sozialen Berufen
tätigen Menschen. In ihren Untersuchun-
gen haben MASLACH & JACKSON fest-
gestellt, dass im Burnout-Gefühl folgende
Aspekte enthalten sind, welche auch von
vielen andern Autorinnen anerkannt und
als wichtig erachtet werden: Emotionale
Erschöpfung, reduzierte Leistungsfähigkeit
und Depersonalisierung. Diese Aspekte
haben wir mit dem von den beiden Sozial-
wissenschaftlerinnen entwickelten Frage-
bogen untersucht.

Welche Wahrnehmungen verstecken sich
hinter diesen Begriffen, und wie äussert
sich eine Lehrperson, die von Burnout-
Gefühlen betroffen ist:

Emotionale Erschöpfung
• Wenn ich am Morgen aufstehe und wie-

der einen Schultag vor mir habe, fühle ich
mich schon müde.

• Ich glaube, ich strenge mich bei meiner
Arbeit zu sehr an.

• Es ist wirklich eine Strapaze für mich, den

ganzen Tag mit Kindern zu arbeiten.
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• Es fällt mir schwer, eine entspannte
Atmosphäre mit meinen Schülerinnen
herzustellen.

• Ich fühle mich nicht angeregt, auch wenn
ich intensiv mit meinen Schülerinnen
gearbeitet habe.

• Ich vermisse meine frühere Tatkraft und
Initiative.

• Es gelingt mir nicht, mit den Problemen
meiner Schülerinnen umzugehen.

• Ich habe Mühe, mit emotionalen Proble-
men in der Schule ruhig und ausgeglichen
umzugehen.

Depersonalisierung oder
Entpersönlichung

• Seit ich diese Arbeit mache, bin ich
gleichgültiger gegenüber Mitmenschen
geworden.

• Ich glaube, ich behandle einige Schüle-
rinnen, als ob sie unpersönliche «Objek-
te» wären.

• Bei manchen Schülerinnen interessiert es

mich nicht, was aus ihnen wird.

Die Ergebnisse
Im Vergleich zu anderen Untersuchun-

gen haben die Unterstufen-Lehrkräfte all-

gemein weniger Burnout-Gefühle. Dies
hängt vor allem mit der speziellen Zusam-
mensetzung der Untersuchungsgruppe und
der Stufe zusammen, vermutlich auch, weil
der Fragebogen aus den USA kommt und
übersetzt werden musste. Vor allem Deper-
sonalisierungstendenzen werden bei sich
selbst nur wenig festgestellt. Frauen neigen
allgemein weniger dazu, das zeigen auch
andere Untersuchungen.

Immerhin sind bei der Emotionalen
Erschöpfung 52% und bei der Reduzierten
Leistungsfähigkeit 51% von Burnout-
Gefühlen betroffen. Bei der Depersonali-
sierung sind es 25% (hoher und mittlerer
Burnout-Grad nach den Kategorien von
MASLACH & JACKSON).

Die nachfolgenden Gefühle, die alle zur
Emotionalen Erschöpfung gehören, neh-
men die Lehrerinnen am meisten wahr:
Am Abend erledigt sein. Mich zu sehr

anstrengen. Von der Arbeit ausgelaugt
sein. Am Morgen schon müde sein. Mit
Kindern arbeiten ist strapaziös.

Die Schulhausgrösse ist wichtig
Sehr interessante Ergebnisse konnten

bei der Schulhausgrösse festgestellt wer-
den: Die Lehrpersonen der kleinsten

Schulhäuser, vor allem Frauen und Zürche-
rinnen, fühlen sich am wenigsten ausge-
brannt. Die negativen Gefühle nehmen mit
der Grösse der Schulhäuser zu. In der mitt-
leren Schulhausgrösse von 13-18 Lehrerin-
nen fühlen sich die Lehrpersonen, vor
allem die jüngeren, besonders die 31-40-
jährigen, am meisten emotional erschöpft
und reduziert leistungsfähig. In den grosse-
ren Schulen nehmen die negativen Wahr-
nehmungen wieder ab. Bei der Depersona-
lisierung ist die Gruppe 25-30 Lehrerinnen
am meisten betroffen.

Die Resultate, die bei den Kompetenzge-
fühlen analog verlaufen, haben uns ausser-
ordentlich erstaunt. Nur gerade die Ent-
Wicklung bei der Depersonalisierung lässt
sich gut erklären. Diese Verhaltensweisen
nehmen bei zunehmender Gruppengrösse
und damit einhergehender Anonymität
tendenziell zu.

Einige Erklärungsversuche
In kleinen Schulhäusern wird die Lehrer-

persönlichkeit nicht so sehr in Frage
gestellt. Die Lehrerinnen vergleichen sich
weniger mit Kolleginnen, sie können auch
weniger untereinander verglichen werden,
weil in jedem Klassenzug nur eine Lehr-
person unterrichtet. In mittleren Schul-
hausgrössen unterrichten pro Klassenzug
2-3 Lehrerinnen, Gegenüberstellungen
finden häufiger statt, was zu Konkurrenz
und Selbstabwertungsgefühlen führt. Bei
grösseren Schulen hingegen gibt es so viele
Lehrerinnen, dass die einzelne Lehrperson
weniger exponiert ist und deshalb weniger
Vergleiche stattfinden. Jede Lehrperson ist
zwangsläufig wieder mehr auf sich selbst
verwiesen.

Soziale Unterstützung
Eine andere Vermutung betrifft die

soziale Unterstützung: Die Lehrerinnen in
kleinen Schulhäusern sind stärker aufein-
ander angewiesen und müssen sich im
Umgang miteinander mehr Mühe geben.
In mittelgrossen Schulhäusern treffen sich
die Lehrpersonen im gleichen Lehrerin-
nenzimmer und sitzen gar am selben Tisch.
Die Gruppe ist zu gross für gute gemeinsa-
me Gespräche, zu klein jedoch, um sich in
Untergruppen aufzuspalten, was ferner als

Absonderung taxiert würde. Es entstehen
diffuse, konflikthafte oder oberflächliche
Beziehungen. In grossen Schulen teilt sich
das Kollegium natürlicherweise in diverse
Untergruppen auf. Die meisten Lehrerin-
nen und Lehrer finden eine Gruppe oder
Einzelpersonen, bei denen sie sich wohl
fühlen.

Weil Burnout Gefühle relativ niedrig
und die Kompetenzwahrnehmung hoch ist,
kann die Schulhausgrösse 19-24 Lehrper-
sonen als eine Art optimale Schulhausgrös-
se betrachtet werden. Auch die ganz klei-
nen Schulhäuser bieten den Lehrerinnen
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(und den Schülerinnen!) sehr sinnvolle
und unterstützende Rahmenbedingung.
Demzufolge ist es sinnvoll, die ganz kleinen
Schulhäuser zu erhalten, solange es die
Zahlen der Schülerinnen und Schüler
erlauben. Es empfiehlt sich sogar, grosse
Schulen in kleinere Einheiten aufzuteilen,
wobei Probleme der Separation und Riva-
lität zu beachten sind.

Die Wichtigkeit des Kollegiums als

pädagogische Wirkungseinheit wird von
diversen Autorinnen betont. Nach unseren
Ergebnissen ist bei der Schul- und Kollegi-
umsentwicklung zentral, dass die Grösse
des Kollegiums sowohl für hohe Kompe-
tenzerwartungen, Wenig Burnout-Gefühle
als auch eine gute Zusammenarbeit unter
Lehrerinnen, eine sehr wichtige Rolle
spielt.

Einfluss des Alters auf die
Wahrnehmung von Burnout

Die Ergebnisse der Alters- und Dienstal-
tersgruppen entsprechen sich weitgehend.
Die beiden jüngeren Altersgruppen, beson-

ders die 31—40j ährigen und die Frauen
fühlen sich stark emotional erschöpft. Die
jüngeren Lehrpersonen fühlen sich stark
ausgelaugt, sind am Morgen schon müde,
am Abend erledigt oder gar mit ihrem
«Latein am Ende». Die 31-40jährigen sind
gegenüber den älteren und jüngeren Lehr-
personen am meisten frustriert und finden
die Arbeit mit Kindern besonders strapa-
ziös. Die Jüngeren nehmen wahrscheinlich
die Erschöpfungszustände und die damit
verbundenen Probleme eher wahr.

Die älteren Lehrkräfte dagegen sind
desillusioniert, nicht mehr voller Tatkraft,
empfinden den Umgang mit den Schülerin-
nen schwierig und nicht mehr anregend. Es
sind Phänomene, die im Gespräch mit älte-
ren Lehrerinnen häufig wahrgenommen
werden können und die häufig auftreten,
wenn jemand lange Zeit die gleiche Arbeit
verrichtet hat. Bei der besonders stark
belasteten Schulhausgrösse 13-18 Lehre-
rinnen hingegen fühlen sich die beiden jün-
geren Altersgruppen, besonders die 31-40
jährigen und die ledigen Frauen, allgemein
weniger leistungsfähig.

Nach der Analyse der Ergebnisse kann
der nachstehende Prozess erkannt werden,
wobei dieser natürlich individuell sehr
unterschiedlich verläuft. Gleichwohl zeigen
sich gewisse Hauptmerkmale:

Jüngere Lehrpersonen engagieren sich
stark, die Anerkennung ist geringer als

erwartet, und sie machen verschiedentlich
negative Erfahrungen. Die Arbeit mit Kin-
dern, für die meisten das wichtigste Berufs-
wahlmotiv, wird zunehmend als strapaziös
und frustrierend erlebt. Nach ungefähr
zehn Dienstjahren stecken viele in einer
stark empfundenen Krise: Der Desillusio-
nierungsprozess wird besonders schmerz-
haft und bewusst erfahren. Sie stellen sich
die zentrale Frage «aussteigen oder weiter-
machen».

Lehrerinnen und Lehrer, die nicht aus-
steigen wollen oder können, fangen sich
nach einer Weile wieder auf, sie sind nicht
mehr frustriert, sondern desillusioniert. Sie
finden sich mit der Situation ab, versuchen
diese möglichst positiv wahrzunehmen und
das Beste daraus zu machen, weil es mit
zunehmendem Alter immer weniger Aus-

Zur Umfrage

In ihrer Lizentiatsarbeit beschäftigten
sich Stefan Schmuki und Claudio Zingg
mit der Wahrnehmung von Burnout.
Gleichzeitig untersuchten sie die Wahr-
nehmung beruflicher Kompetenzerwar-
tung und des Schulklimas, die Bedürfnisse
nach Beratung/Supervision und Lehre-
rlnnenfortbildung (LFB) und die Zusam-
menhänge dieser Bereiche mit Burnout.
Bereits vor dieser Studie haben sie sich
mit den erwähnten Themenkreisen

beschäftigt. Sie untersuchten u.a. die
Burnout- und Kompetenzwahrnehmung
bei Mittelstufen-Lehrerinnen in den Kan-
tonen Zürich und Zug. Weil auf dieser
Stufe vor allem Männer unterrichten,
haben sie eine erweiterte Untersuchung
bei der Unterstufe durchgeführt.

Es sind 182 Fragebogen ausgewertet
worden. Die Ergebnisse repräsentieren
39% der Zuger und 8% der Zürcher Leh-
rerlnnen. Die Zusammensetzung der
Stichprobe ist repräsentativ. Die Autoren
beschreiben nur bedeutsame Resultate,

die nach strengen statistischen Kriterien
ausgelesen wurden. Es ist zu beachten,
dass es sich bei den wahrgenommenen
Gefühlen und Feststellungen um
Selbsteinschätzungen handelt und dass
sich die Untersuchungsgruppe hauptsäch-
lieh aus jungen, ledigen Frauen, mit weni-
ger als 11 Dienstjahren zusammensetzt.

Die obenstehende Zusammenfassung
beschränkt sich hauptsächlich auf das
Phänomen Burnout, einen kleinen Aus-
schnitt des Schulalltages, den die Autoren
aus eigener Erfahrung kennen.
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weichmöglichkeiten gibt. Die Arbeit wird
weniger strapaziös gestaltet, sie wird zwar
weiterhin als schwierig empfunden, und sie

fühlen sich von dieser nur wenig angeregt.
Die fehlende Erfüllung wird ausserhalb des
Berufs gesucht und in der Familie, Freizeit
oder bei Nebenbeschäftigungen gefunden.

Entpersönlichen -
das tun die andern

Wie erwähnt, nehmen die befragten
Lehrpersonen bei "sich selbst sehr wenig
Depersonalisierungstendenzen wahr. Bei
den jungen und in grossen Schulen sind
diese Gefühle deutlich häufiger. Hingegen
werden bei den Kolleginnen deutlich mehr
derartige Tendenzen festgestellt als bei sich
selbst. Die Lehrpersonen beobachten, dass

in Gesprächen im Kollegium häufig abfälli-
ge Bemerkungen über einzelne Schülerin-
nen fallen oder diese lächerlich gemacht
werden. Wiederum nehmen junge Lehrper-
sonen bei ihren Kolleginnen mehr solche
Tendenzen wahr, vor allem in grossen
Schulhäusern.

Es ist anzunehmen, dass junge Lehrkräf-
te gegenüber solchen Verhaltensweisen
sensibler reagieren als die älteren. Sie reali-
sieren erniedrigende Bemerkungen nicht
nur bei ihren Kolleginnen und Kollegen,
sondern auch häufiger bei sich selbst. In
Gemeinschaft können derartige Äusserun-

gen auch eher bei älteren Lehrpersonen
festgestellt werden, aber sie nehmen diese
nicht mehr als Depersonalisierungstenden-
zen wahr.

men ihrer Schülerinnen sehr gut «im Griff»
haben (Burnout-Fragebogen). Anderer-
seits nehmen sie im Kompetenz-Bereich
«Umgang mit Problemschülerinnen» die
grössten Probleme wahr und die Bedürf-
nisse nach LFB und speziell nach Supervi-
sion/Praxisberatung sind besonders gross.
Zudem geben sie an, dass sie bei Schülerin-
nen viele Probleme beobachten, und dass

es zuwenig Unterstützungsmöglichkeiten
für schwierige Schülerinnen gibt.

Ein Teilproblem ist der Umgang mit der
Disziplin, der auf den ersten Blick, vor
allem jungen Frauen, nur wenig Schwierig-
keiten bereitet. Doch wiederum ist das
Bedürfnis nach LFB in diesem Bereich
gross. Dasjenige nach Supervision/Praxis-
beratung ist von allen Einzelkompetenzen
am grössten, speziell bei Männern. Lehre-
rinnen, vor allem Frauen, stellen zudem bei
ihren Kolleginnen häufig Probleme mit der
Disziplin fest. Diese Probleme sind offen-
sichtlich grösser, als von vielen, vor allem
jungen weiblichen Lehrerinnen eingestan-
den wird. Möglicherweise glauben die
Männer auf der Unterstufe, aufgrund der
gesellschaftlichen Rollenzuschreibung, bei
sich mehr Schwierigkeiten wahrzunehmen.
Von Frauen wird demgegenüber erwartet,
dass sie mit Unterstufen-Schülerinnen bes-

ser umgehen können.

Unterschiede zwischen
Frauen und Männern

Das Geschlecht spielt bei der Wahrneh-
mung von Burnout-Gefühlen eine eher
untergeordnete Rolle. Nachfolgend einige

Unterschiede, die noch nicht vermerkt
worden sind. Die Männer fühlen sich im
Vergleich zu Frauen durch die Schülerin-
nen weniger angeregt, empfinden die
Arbeit mit Kindern als strapaziös und
haben weniger den Eindruck, wertvolle
Dinge zu erreichen. Bei den verheirateten
Männern wird wahrscheinlich die Doppel-
belastung Familie und Schule sichtbar. Sie

empfinden die Arbeit mit Kindern beson-
ders strapaziös und haben das Gefühl, sich
zu sehr anzustrengen. Allgemein sind Lehr-
personen mit mehreren Kindern weniger
leistungsfähig und mehr emotional
erschöpft.

Zusammenhänge zwischen
Burnout und Kompetenzen

Wir haben festgestellt, dass die £r/a/z-
rang von Kompefenzverft«/ eine der zen-
tralen Ursachen für das Entstehen von
Burnout ist. Besonders bei weiblichen und
jungen Lehrerinnen haben Kompetenzen
als unterstützende Faktoren eine grosse
Bedeutung. Wenn sich eine Lehrperson
kompetent fühlt, wird das Gefühl von
Burnout verhindert, und sie ist motiviert zu
helfen. Das bedeutet, die Stärkung der
beruflichen Kompetenzen kann Burnout
reduzieren bzw. verhindern. Im nachfol-
genden Artikel soll auf die Rahmenbedin-
gungen eingegangen werden, wie sie unter-
stützender gestaltet werden können.

Stefan Schmuki arbeitet am Zentrum für
Weiterbildung an der ETH in Zürich.

Umgang mit Problemschülerinnen
Die befragten Lehrpersonen haben den

Eindruck, dass sie den Umgang mit Proble-
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Wegleitung für den Knopfdruck gegen Der Umgang mit den Gewalt am
Medienunterricht Unangenehmes Medien Bildschirm

Wt/E££AW£ß£P,
W/1 LTE/?:
W/Ä E£/?A'.SEHK/V/)£P

£/CK£, L'£/UC77/£7CKE,
WOEEGAVG;
MED/EYK/VE>Eß - VOM
/7/C7/77GEA LMG/LVG
M/7 DE/? V7EEE4EE

5'C77/Ï 7?E /-CO£ /Gl D7/V7,

ß£/l 7/?/CE/:V//VESE..V,
7770LM.SV
ß/£DE/? DES
SCHPECKEAV -
SCHPECKE/C7/E ß/EDE/7

777ÖEE7C/7,
/IPHOLD/7MA7.SH7EP,
£ßA7> 77W/4 LEEP, EOEE
MED/EAPÄDAGOG/K

Bilder des Sehreekens -

Schreckliche Bilder

MEDIEN-
PÄDAGOGIK

1 Wegleiturvg
S für alle Schulstufen

Lzesfa/, Vez7zzg des K/z/z/o/zs

ßose/-£ /z/zz/sc/zq/z//£ Z, 7997,
767 5., Er. 75.-

Verändertes Freizeitverhai-
ten, die konsumierbare Freizeit
und immer mehr Informations-
technologie haben ihre Auswir-
kungen auf die Familie und
Schule. Die Frage .Wtevie/
zMez/ze/zPo/z.vz/m dar/'s dann in
//er 5c/zzz/e sein? wird immer
wichtiger. Der nützliche Ord-
ner, aufgelockert durch Randti-
tel und Comics, gibt nach einer
Einführung Anregungen, wie
die Medien in der Schule einge-
setzt werden könnten. Im
Hauptteil mit farbigen Blät-
tern, je nach Schulstufe, sind
die stufenspezifischen E/zfer-

rzc/z/svorsc/z/äge vom /finder-
garten bis zur Sefcz//z/7ars7zt/e 77.

Die Unterrichtsvorschläge stel-
len die kreative und selbsttätige
Auseinandersetzung mit Me-
dien in den Vordergrund. Die
Wegleitung vermittelt Anre-
gungen, wie die im Fachunter-
rieht gebrauchten Arbeitsmittel
auch selbst hergestellt werden
können.

Die Listen der Bücher. Zeit-
Schriften und Arbeitshilfen sind
sehr hilfreich. Was für die Lehr-
kräfte der beiden Basler Kanto-
ne geschaffen wurde, lässt sich
auch in andern Kantonen sehr

gut verwenden: Im Bereich der
Nordwestschweizer EDK sind
die Arbeitshilfen und Adress-
listen bereits entsprechend
ergänzt. Kz/rt Zzmmemza/z/z

Ez'/ze Generarfon o/tue Pro-

gram/?!, ßer/m, Powo/z/Z, 7997,
777 5., Er. 25.-

Der Autor, Jahrgang 1962, ist
«zu spät fürs Demonstrieren,
zu früh fürs Funktionieren
geboren». Er hat «noch vor
dem Lesen und Schreiben das
Glotzen gelernt». Nun kommt
er daher, schnorrt auf kesse
deutsche Art wie aus einer
anderen Welt und schildert sei-

ne Zeit autobiografisch, aber in
Wir-Form, weil er für die
spricht, die ins Deutsche Wirt-
schaftswunder hineingeboren
sind. Alles ist schon da. Die
Umgebung besteht mehr aus
Fernsehlandschaft als aus
Wirklichkeit. Man liest das
Buch nicht häppchenweise,
sondern zieht es in einem
Schranz durch, weil es span-
nend, frech und lustig ist. So hat
es uns noch keiner gesagt.
Eltern, Lehrer wird es wie
Schuppen von den Augen fal-
len. Endlich sagt uns einer: «7c/z

immer m/r Zzzsc/zaz/er. » Das
Buch wirkt zuerst wie eine
kabarettistische Selbstdarstel-
lung und löst während des
Lesens laute Lacher aus, kippt
aber abrupt in grau-grausame
Wirklichkeit, sobald der Autor
das neue Ostdeutschland und
Exjugoslawien hautnah erlebt.
Die Botschaft spitzt sich zum
Vorwurf zu, unsere Zapping-
Gesellschaft schalte mit Knopf-
druck das Unangenehme (lies:
die Wirklichkeit) einfach weg.
Ein geniales Buch! .im/?/'.

Mz/zzc/zerz, Kzzese/zec/c, 7997,
267 S, Er. 70.50

Das Buch ist der gelungene
Versuch, zwei Generationen
ihre Ansichten über die Auswir-
kungen des kindlichen Medien-
konsums niederschreiben zu
lassen. Vater und Sohn Eicke
haben einschlägige Erfahrun-
gen: der eine als ehemaliger
Werber, der heute in Büchern
und Zeitschriften als vehemen-
ter Gegner moderner Werbe-
methoden antritt, der andere als

Kinderbuchautor und Lieder-
macher. Sie schildern je aus
ihrer Optik und, illustriert mit
aus dem Leben gegriffenen Fäl-
len, die Ko/zsez/z/e/zze/z /7er Eon-
swmorze/z/zerz//zg von Kz/z/Zer/z

z/n/7 /z/ge/zzEzc/ze/z.

Hervorragend dokumentiert
entwerfen die Autoren ein alles
in allem pessimistisch gestimm-
tes Bild der heutigen Kindheit
und von der Zukunft der
Gesellschaft. Die Hilfen, die
der Untertitel suggeriert, wer-
den allerdings nicht geboten:
Ihre weitgehend bewahr-
pädagogische Haltung lässt die
Autoren immer wieder zur
Medienabstinenz und zur
Rückbesinnung auf traditionel-
le Werte raten. Insofern als ein
produktiver Umgang mit Me-
dien im Elternhaus nur schwer
zu bewerkstelligen ist, gibt es

möglicherweise für Eltern
tatsächlich keine Alternative.

A/7ZO//7 £rö/z/z'c/z

Zz'zrt'c/z, Pro 7zzve/zfzz/e, 7997, 727
5., Er. 27.80

Kz'/zz/er verOrz/zge/z Zäg/z'c/z

•Szzz/zz/e/z vor dem Eerzz.se/zer -
z/zz/7 fco/zsz/mz'ere/z zzzzc/z ßz/z/er
des Sc/zrecPezzs, der Gew/z/t zz/zd

Zers/örzzzzg, sz'/z/z/ose/z T/asses
zz/zd zzzezzsc/zezzverac/zfezzder

Kriege. Wie verdauen sie die-
sen Horrorcocktail? Mit wel-
chen Gefühlen, Gedanken und
Phantasien reagieren sie?

Diesen Fragen sind eine Psy-
chotherapeutin und ein Fern-
sehregisseur nachgegangen - in
der Auseinandersetzung mit
Kindern, mit Kinderbildern
und -phantasien auf der einen
und in der Begegnung mit den
Machern, der Redaktion einer
Tagesschauausgabe auf der
andern Seite. Diese unter-
schiedlichen Zugänge zum sei-
ben Thema ergeben eine diffe-
renzierte und zugleich irritie-
rende Sicht jener Wirklichkeit
aus zweiter und dritter Hand,
mit denen Heranwachsende
und Erwachsene tagtäglich
konfrontiert sind - die Medien-
realität, die unter dem Druck
von Einschaltquoten und Wer-
begeldern einen Weg zwischen
Information und Sensation
sucht, den es meines Erachtens
gar nicht gibt.

Um so lohnender das Nach-
denken und Nachlesen der
Überlegungen der Autorin und
des Autors. -zz/z

WÜLLENWEBER

Eine

ohne
Programm
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Til
Theresianum Ingenbohl
Internat und Externat
6440 Ingenbohl-Brunnen

Die Mädchenmittelschule mit über 100jähriger Tradition

Wir bieten internen und externen Schülerinnen eine gründ-
liehe und zeitgemässe Ausbildung auf christlich-humanisti-
scher Grundlage an.

Nächste Aufnahmeprüfungen
Pr/mar/ehrerinnensem/nar
Anmeldetermin: Mitte Februar 1995
Prüfungstermin: 7. und 8. März 1995

Gymnas/um 7ypus ß, D, E
Anmeldetermin: Mitte Februar 1995
Prüfungstermin: 7. und 8. März 1995

Anmeldungen an: Sekretariat der Mädchenmittelschule
Theresianum Ingenbohl, 6440 Brunnen, Telefon 043 34 26 04
oder 043 342603.

EGIS
Europäische Stiftung für interdisziplinäre Studien
European Foundation for interdisciplinary' Studies
Fondazione Europea per Studi interdisciplinari
Fondation Européenne pour Etudes interdisciplinaires

Ausbildungsgang

Supervision als Kunst
Theorie und Praxis der Supervision mit Einbezug

künstlerischer Medien
v

400 Stunden in 2 Jahren, 80 Stunden Lehrsupervision
einzeln und in Gruppen, Abschlussdiplom

Adressaten: Personen mit supervisorischen und bera-
terischen Aufgaben aus Bereichen wie
Gesundheit, Soziales, Therapie, Kirche,
Wirtschaft, Erziehung und Ausbildung.

Kursleitung: Herbert Eberhart, Dr. phil.; Peter Grob, Dr.

med.; Paolo Knill, Prof. Dr. phil.; Elisabeth
Wyss, lie. phil.

Beginn: eine nächste Ausbildung beginnt am
25. Oktober 1995

Detailprogramm, Auskünfte, Anmeldung:
Sekretariat Stiftung EGIS, Friesstrasse 24, 8050 Zürich,
Telefon 01 301 25 35, Fax 01 301 2003.

Nikiaus Hürlimann
Kommunikative Ausbildungen
Sonnenbergstrasse 61,8134 Adliswil

Suggestopädie
Gesamtausbildung 1995

Entspanntes, suggestopädisches Lernen, unter
Einbezug der Musik, führt zu:

• Freude am Lernen • Selbstsicherheit • Eigenständigkeit
• Abbau von Lernbiockaden • grösserer Speicherkapazität
• besseren Abrufmöglichkeiten
Gerne sende ich Ihnen das genaue Ausbildungsprogramm.

Name:

Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort:

Werke von Bildhauerinnen kennen-
und sehen lernen mit Dr. Hanna Gagel

Von der ersten Bildhauerin der Schweiz, Adèle d'Affry «Mar-
cello» aus Fribourg, einer Vorgängerin von Camille Claudel, zu
Germaine Richier, Louise Bourgeois, Niki de Saint Phalie,
Magdalena Abakanovicz, Magdalena Jetelova, Ann Hamilton,
Katharina Fritsch, Klaudia Schifferle. Trudi Demut. Bettina
Eichin, Barbara Roth - mit Atelierbesuchen.

Schule für Gestaltung Zürich
Abendkurs über 1 Semester

(23. Februar bis 15. Juli)
Donnerstags, 18 bis 20 Uhr, Limmatstrasse 47, R. 26

Anmeldung: Kasse der Schule für Gestaltung, Hauptgebäude,
Ausstellungsstrasse 60

PROGRAMM-WERKSTATT
GRAMMATIK

4 Spielbretter 4 Würfel 2304 Spielkarten
16 Spielfiguren 1 Kommentar 24 Kopiervorlagen

Die Programm-Werkstatt Grammatik (kurz PWG) ist für
alle Schultypen ab dem 5. Schuljahr geeignet. Als erwei-
terte Übungsform zum Angebot verschiedener Schul-
bûcher beinhaltet sie neun grammatikalische Themen in je
dreifacher Ausführung in Form farbiger Kartensets:
Geschlecht, Plural, Fälle von Nomen; Adjektiv; Verb; Pro-

nomen; Satzglieder; Aktiv-Passiv; Repetition.
Die PWG

• setzt auf die Eigenaktivität des Kindes

• begünstigt vom Kind selbst bewirktes Lernen

• ist auf den Gebrauch mehrerer Sinne angelegt

• räumt dem Kind Entscheidungsfreiheit ein

• verhindert Einschüchterung zum Thema

• fördert die Freude am Bau der Sprache

• ist in über 200 Schulen der Schweiz im Einsatz

• ist auch für Seminare und Mittelschulen gut geeignet

PROGRAMM-WERKSTATT
GRAMMATIK

Über mehrere Lektionen hinweg dient die PWG dazu, dem
individuellen Stand der Kinder gerecht zu werden. Zu

jedem Thema gibt es Merk- und Übungsblätter, die selb-
ständig bearbeitet werden können. Eine Anleitung, wie
man selber Spiele herstellen kann, rundet die PWG ab.

Bestellung einsenden an: PWG Deutsch, Sekretariat
K. Schneider, 5, avenue Jean Gambach, 1700 Freiburg.
Weitere Infos siehe auch SLZ Nr. 25/26/1994, Seite 19.

Ich bestelle die PWG zum Preis von Fr. 248 - (Porto exkl.)

Schule

Name, Vorname

Strasse

PLZ/Ort

Telefon

Datum, Unterschrift
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Was kann man gegen Burnout tun?
Mögliche Strategien im Umgang mit Burnout

Was soll man gegen das
Aufkommen von Burnout-
Erscheinungen vorkehren? Welche
Prävention, welche Intervention?
Stefan Schmuki und Claudio Zingg,
die Autoren der in diesem Heft
zusammengefassten Untersuchung
(S. 8), leiten ein paar Vorschläge
aus ihren Erfahrungen ab. Ein

heikler Schritt, bei dem sich viele
Fachleute zurückhalten.

Von Stefan Schmuki

Massnahmen für jüngere
Lehrerinnen

- Empfang durch das Team, sich speziell
um sie kümmern und sie unterstützen

- Mitarbeit in Vorbereitungs- und Pia-

nungsgruppen
- Erfahrungsaustausch unter Junglehrerln-

nen (mit Gruppenleiterln)
- Regelmässiger gegenseitiger Unterrichts-

besuch
-Ausbau der professionellen Begleitung:

Mentorin, Junglehrerinnen-Beratung
(jedoch ohne Aufsichtsfunktion, dafür
sind andere Organe vorzusehen)

- Spezielle LFB-Kurse nur für Junge: z. B.

Umgang mit Belastungssituationen,
Stress

Massnahmen inxler Ausbildung
-Vorbereitung und Einführung der oben

erwähnten Angebote für Junglehrerln-
nen, so dass diese von Anfang an benutzt
werden können

- Erfahrungsaustausch mit Junglehrerln-
nen zur realistischen Einschätzung der
Berufspraxis (z. B. Erlebnis Praxisschock,
Problematik Führen und Disziplin)

- «Laufbahn als Lehrerin» und «Gefahr
des Sackgassenberufs» thematisieren

Mit Nachdruck möchten wir auf die
Relativität solcher Massnahmen hinwei-
sen, weil es grosse individuelle Unterschie-
de gibt. Die gleiche Massnahme kann in
der einen Situation genau die richtige, in
einer anderen möglicherweise geradezu
gefährlich sein. Ein Beispiel: Obwohl sich
eine Lehrperson sehr intensiv auf den
Unterricht vorbereitet, sind weder die
Schülerinnen noch die Eltern dankbar. Die
Schülerinnen sind oft ungezogen, die
Eltern reklamieren, und die Lehrperson ist
in der Folge häufig frustriert und am Ende.
Es ist nicht sinnvoll, wenn die Lehrperson
noch mehr in die Unterrichtsvorbereitun-
gen investiert, vielmehr müssten andere
Massnahmen getroffen werden. Diese Pro-
blemlösungsstrategie «noch mehr vom
Gleichen» ist bei Lehrerinnen stark ver-
breitet.
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Massnahmen für Lehrerinnen in
der Krise nach ca. 10 Dienstjahren

-Angebote für Standortbestimmung im
Lehrberuf (LFB)

- Gesprächsgruppen, Erfahrungsaustausch
(LFB)

- Beratungsangebot
-Bei unbezahltem Urlaub die Genehmi-

gung erleichtern bzw. fördern, wenn es
die Stellenlage erlaubt

- Bezahlter Bildungsurlaub fördern
- Über Umschulungs- und Veränderungs-

möglichkeiten informieren und Umstei-
ge-Beratung anbieten

Massnahmen rund um die
Problematik Schulhausgrösse

- In grossen Schulen kleinere Einheiten
schaffen (Lehrerinnenzimmer bis etwa
12 Personen, verschiedene kleinere
Tische im selben Raum)

- Regelmässige Teamstunden einrichten:
Für Organisatorisches, pädagogische und
psychologische Themen, Planung von
Projekten

- Durchführung von gemeinsamen Anläs-
sen und Aktionen mit Schülerinnen; Pro-
dukte gegenseitig vorstellen, Kultur im
Schulhaus. Dies fördert das spezifische
Profil einer Schule als Lernumgebung

- Die Schulleitung für die anspruchsvolle
Aufgabe besser vorbereiten bzw. weiter-
bilden

- Unterstützende Angebote durch die LFB

Massnahmen für ältere
Lehrerinnen

- Erfahrungsaustausch in Gleichaltrigen-
Gruppen (Älter werden im Beruf)

- Vorbereitung der Pensionierung (LFB)
- Beratungsangebot

Allgemein sollten auch geschlechtsspezifi-
sehe Angebote gemacht werden. Auf die
für die LFB gewünschten Einzelkompeten-
zen kann hier nicht eingegangen werden.

Was meinen Sie zu diesen Vorschlägen?
Die Redaktion der «SLZ» und die Autoren
sind an Ihrer Meinung sehr interessiert.
Vielleicht nutzen Sie die Gelegenheit, um
das Thema im Kreise Ihrer Kolleginnen
und Kollegen zu diskutieren. Bitte berich-
ten Sie uns über Diskussionsergebnisse
und persönliche Erfahrungen. Natürlich
sind wir auch an Einzelrückmeldungen
interessiert. Die Diskussionsbeiträge wer-
den in einer kommenden Nummer veröf-
fentlicht.

Bitte senden Sie Ihren Beitrag an
Redaktion «SLZ», Burnout, Postfach, 8706
Meilen.
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Von Herzbeschwerden,
Schlafstörungen und chronischer

Müdigkeit
Fünf Burnoutfälle aus der Sicht der Ärztin und Gesundheitslehrerin

Gefühle der Schuld und des

Nicht-Genügens

Ich machte immer wieder die Beobach-

tung, dass es für Lehrerinnen sehr schwie-

rig ist, sich einzugestehen, dass sie für ihre
Schüler keine positiven Gefühle mehr

Der Begriff Burnout ist erst seit ein
paar Jahren in aller Leute Mund,
aber das Phänomen des

Ausgebrannt-Seins ist mir im

Zusammenhang mit Lehrpersonen
schon lange vertraut. Aus
medizinischer Sicht ist es ein
klassisches psychosomatisches
Leiden, das im Zusammenhang mit
psychosozialen Stressoren steht.

Von Yvonne Zeyer

Lange Zeit kamen diese ausgebrannten
Menschen nicht - wie heute - mit der Dia-
gnose Burnout in die Sprechstunde, nein,
sie litten an Herzbeschwerden, an unüber-
windbarer Müdigkeit, Schwindel, Schlaf-

Störungen, Atembeschwerden, Muskelver-
Spannungen, Magenbeschwerden. Die
gründliche medizinische Untersuchung
ergab keinen organischen Befund. Es war
dann die Aufgabe der darauf folgenden
Gespräche herauszufinden, welche Kon-
flikte bzw. welche Gefühle dem Leiden zu-
gründe lagen. Das war oft gar nicht so ein-
fach, denn in der Psychosomatik wird das

körperliche Symptom präsentiert, weil die
Gefühle nicht wahrgenommen werden
können. Der Patient kann das Symptom
dem Arzt anbieten und ihm den Auftrag
geben, es zu beseitigen.

haben, dass es ihnen schwerfällt, überhaupt
noch auf die Kinder einzugehen, dass sie

Elternkontakte meiden und sich im Leh-
rerzimmer nicht mehr zurechtfinden. Von
einer Lehrperson erwartet man doch etwas
anderes: Emotionale Zuwendung für jedes
Kind, geduldiges Verständnis für alle, Wär-
me und Heiterkeit und eine Menge Ideen,
die Kinder jederzeit für den Lehrstoff zu
motivieren. Erst wenn abgelehnte Gefühle
und die damit verbundenen Schuld- und
Insuffizienzgefühle bearbeitet waren, kam
der Grund der Krankheitsentwicklung
deutlicher hervor.

Fallbeispiel 1:

Eine 40jährige Primarlehrerin kam
wegen langdauernder Magenbeschwerden
in die Sprechstunde. Sie hatte keinen
Appetit mehr und immer wieder quälende
Schmerzen im Oberbauch. Sie hatte
Gewicht verloren. Sie ängstigte sich dar-

über und wollte eine medizinische
Abklärung. Alle Untersuchungsbefunde
waren in Ordnung. In unseren Gesprächen
zeigte sich, dass die Patientin nur noch von
Ferien zu Ferien lebte, dass sie sich vor
Familientreffen drückte, weil sie die Neffen
und Nichten nicht mehr ertrug...und dann
gestand sie mit grosser Scham ein, dass sie

auch ihre Klasse ins Pfefferland wünschte.
Die Lehrerin war entsetzt über ihre

affektive Apathie und ihr mangelndes
Interesse, das ihr kaum mehr ermöglichte,
die Stunden vorzubereiten. Sie verstand
sich nicht mehr, hatte sie doch vor Jahren
ihren Beruf mit grossem Idealismus
gewählt und mit viel Freude in der Ausbil-
dung und später auch in der Fortbildung
mitgearbeitet. Sie erzählte dann, wie sie die
Schulrealität zunehmend anders erlebte.
Viele Kinder seien schlecht motivierbar
und betrachteten die Schule als Muss. Mit
immer grösser werdendem Einsatz ver-
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suchte sie Jahr für Jahr auch diesen Kin-
dern das Lernen schmackhaft zu machen.
Die Enttäuschung war zwar vorprogram-
miert, und doch zweifelte sie in erster Linie
an sich und ihren Fähigkeiten.

Hochgesteckte Ziele

Da ich. seit vielen Jahren in einer Mittel-
schule ein Teilpensum Gesundheitslehre
versehe, kann ich mich in die Situation die-
ser Patientin sehr gut einfühlen. Als enga-
gierte Pädagogin, die ihren Beruf aus Idea-
lismus ergriffen hatte, waren ihre Ziele
hochgesteckt. Ausbildung, Fachliteratur
und Fortbildung wirken in ähnlicher Weise.
Die Öffentlichkeit erwartet viel von der
Schule und insbesondere von Lehrperso-
nen. Der Schulalltag aber gibt nicht ent-
sprechende Rückmeldungen. Die Kinder
sind zum Teil schwierig, sprechen auf die
guten Angebote zu wenig an. die Eltern
sind kritisch, die Öffentlichkeit ungerecht.
Kurzum, die Kosten-Nutzen-Bilanz ist
schlecht.

Diese negative Kosten-Nutzen-Bilanz ist
ein psychosozialer Stressor. Er wirkt
während vieler Jahre, einmal mehr einmal
weniger. Er ist schwer handhabbar, weil
Kinder und Klassen nicht programmierbar
sind und die besten Ideen und ein enga-
gierter Einsatz ins Leere laufen können. Im
Gegensatz zu Arbeitsüberlastung oder
Ärger kann dieser Stressor in der Freizeit
nicht beseitigt werden, und noch so lange
Ferien befreien diese Lehrpersonen nicht
von den Leiden am Missverhältnis von Ide-
al und Möglichkeiten.

Im nächsten Fallbeispiel möchte ich das
illustrieren.

Fallbeispiel 2:

Eine 48jährige Oberstufenlehrerin, die
unter chronischer Müdigkeit litt und mit
unangenehmen Symptomen wie
Schwächeanfällen mit Schwindel, Schlaf-
Störungen kämpfte, ging in einen unbezahl-
ten Urlaub, um sich zu erholen und neue
Kräfte zu sammeln. Schon vor der Wieder-
aufnähme der Arbeit verstärkten sich die
Symptome, von denen sie nie ganz befreit
worden war. Erst als sie sich bewusst wur-
de, dass sie in der Schule dauernd frustriert
war, weil sie das, was sie dort suchte -
Anerkennung ihrer Leistung und damit
Aufbau ihres schlechten Selbstwertgefüh-
les - nicht fand, konnte sie nach harter the-
rapeutischer Arbeit kraftvoll im Schulall-
tag stehen.

Alarm, Widerstand, Erschöpfung
Jeder psychosoziale Stressor setzt eine

Stressreaktion in Gang, bestehend aus
Alarmphase, Widerstandsphase und
Erschöpfungsphase. Dieser Verlauf ist bei
jedem Menschen biologisch uniform,
schwankt aber beträchtlich im Ausmass.
Dieses ist von der Beschaffenheit des
Stressors und von der Persönlichkeit des
Gestressten abhängig. Das erklärt, warum
die alltägliche schulische Situation nicht
bei allen Lehrpersonen dieselbe Reaktion
hervorruft. Das nächste Fallbeispiel zeigt
dies.

Fallbeispiel 3:

Das dritte Fallbeispiel handelt von zwei
Handarbeitslehrerinnen, die in derselben
Gemeinde auf der gleichen Stufe arbeite-
ten. die also demselben Lehrplan ' unter-
stellt waren. Die eine war mir als Patientin
bekannt, die andere als Privatfrau. Die
Patientin litt immer wieder unter Herzbe-
schwterden, für die aber keine organische
Ursache gefunden werden konnte.

Nach mehrmaliger medizinischer Unter-
suchung kamen wir darauf zu sprechen,
dass sie Angst hatte, dem Beruf - sie sagt
wegen des Herzens - nicht mehr lange
gewachsen zu sein. Sie schilderte dann sehr
ausführlich, wie anspruchsvoll die Kinder
heute seien und dass sie die ganze Zeit
immer wieder neue Ideen für die Gestal-
tung der Arbeiten suchen müsse. Schon in
den Ferien überlege sie sich, wie sie die
gestellten Aufgaben lösen könne. Auch die
Mütter seien sehr anspruchsvoll und wür-
den immer wieder andere Hand- bzw.
Werkarbeiten erwarten.

Die mir privat bekannte Handarbeitsieh-
rerin schilderte mir dieselbe Situation aus
ihrer Warte anders. Auch sie war der Mei-
nung, dass viele Kinder verwöhnt seien und
dass es mit den Müttern nicht immer ein-
fach sei, aber das gehöre wohl dazu. Sie

versuche ihre Arbeit gut zu machen und
freue sich über das, was bei den Schülern
ankomme.

Gefahr des Missbrauchs

Wie ich zu Beginn meiner Ausführungen
sagte, ist Burnout heute in vieler Leute
Mund, und es besteht unter Umständen die
Gefahr des Missbrauchs.

Fallbeispiel 4:
Ein 50j ähriger Lehrer bat um ein Zeug-

nis zu Händen der Schulleitung, die er um
Stundenreduktion im nächsten Schuljahr
anging. Er sei total ausgebrannt. Die Schu-
le beanspruche ihn zu sehr, der Stress sei

unangemessen. Die Arbeit wachse ihm
über den Kopf. Die gemeinsame Bespre-
chung seines Tagesablaufes zeigte dann,
dass in seinem Alltag die Schule der klein-
ste Stressor war! Wir sprechen hier von
einem sekundären Krankheitswert: Durch
das Leiden werden Vorteile erworben wie
z. B. Stundenreduktion, bezahlter Urlaub,
Verständnis für Fehlverhalten.

Ich habe den Eindruck, dass das Burn-
out-Syndrom bei jungen Lehrpersonen
sehr viel früher auftritt als bei der älteren
Generation. Sie erleben die Diskrepanz
zwischen Wunsch und Wirklichkeit des

Schulalltags oft rasch und deutlich, was zur
heftig beklagten Frustration führt. Mög-
lichkeiten, diese abzuwehren, werden
gesucht und oft auch gefunden.

Fallbeispiel 5:

Eine junge Primarlehrerin spürte, dass
ihre depressiven Verstimmungen damit
zusammenhingen, dass die Klasse zuneh-
mend ausser Rand und Band geriet und sie
Mühe hatte ein gutes Lernklima zu schaffen.
Sie wollte aber ihren Unterrichtsstil nicht
verändern, weil er ihrer Lebensphilosophie
entsprach. Sie entschloss sich, die Schule zu
verlassen und Heilpädagogik zu studieren.
Es ist zu hoffen, dass Burnout sie nicht einige
Jahre später im Zweitberuf einholt.

Dank meiner jahrelangen Arbeit in
Medizin und Schule konnte ich an einer
beeindruckenden Entwicklung jener Beru-
fe teilnehmen, die mit Menschen arbeiten.
Es würde an dieser Stelle zu weit führen,
diese Entwicklung genauer zu schildern.
Aber ich befürchte, dass das Burnoutsyn-
drom bei Medizinal- und Lehrpersonen in
den nächsten Jahren noch zunehmen wird.

Ich hoffe sehr, dass diesem Phänomen
nicht dasselbe Schicksal widerfährt, wie
dem «Stress» (Selye 1940). Statt dass dieses
Konzept zu einem Denkanstoss wurde,
degenerierte es zu einer Art Sündenbock,
dem sich viele passiv ausgeliefert fühlen.
«Stress» und «Burnout» haben aber viel
mit der Persönlichkeit zu tun und können
ein Anstoss zu körperlicher und seelischer
Weiterentwicklung sein.

Frau Dr. med. Yvonne Zeyer ist Ärztin mit Zusatzbil-
dung in Psychosomatik und Präventivmedizin.
Neben ihrer ärztlichen Praxis arbeitet sie teilzeitlich
als Lehrbeauftragte für Gesundheitslehre an Mittel-
schulen und in der Lehrerfortbildung in Luzern.
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Tiefschneewochen - Skitouren - Bergsteigen
Skitourenausbildung • Skitraversierungen • Skihochtouren • Hautes Routes

Ausbildung Fels + Eis • Kletterwochen • Alpine Wanderwochen • Trekkings • Hochtouren

Bergsteigerschule Uri • Mountain Reality
Alex Clapasson, Postfach 141, CH - 6490 Andermatt, Telefon 044 6 77 70, Fax 044 6 77 37

Bestellen Sie den Prospekt:

Name:

Strasse:

PLZ/Ort:

Einfach, ganz einfach!
vOJ Über 400 Lagerhäuser - 1 Adresse

r"| KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN
vermittelt seit 17 Jahren kostenlosi Nr ab Gruppen ab 12 Personen.

Telefon 061 9159595, Fax 061 911 8888
«wer, wann was, wo und wieviel?»

Familienferien mit 2 Alternativen
(nach Absprache)
1. Sonnige 3V2-Zi.-Wohnung im verkehrsbefreiten Trin an schönster Lage.
2. Romantisches Ökoparadies oberhalb Falera. Chalet in schönstem

Umgelände. Holz- und Solarheizung, 8 Schlafgelegenheiten, kinderfreund-
lieh, Hobbywerkstatt, naher Bergbach, 5 Min. bis Sesselbahn.

Im Winter werden wir zwei eher in Trin wohnen. Verlangen Sie nähere Unter-
lagen: Hans & Irma Steinemann, Postfach 66, 7153 Falera.

Liebe Leserin, INSERATE sind die wohltuenden Ver-

liphpr T pepr schnaufpausen zwischen anspruchsvol-
len Textbeiträgen. Wer INSERATE
liest, kauft besser ein! Nehmen Sie bei
Ihrem Einkauf Bezug auf die «SLZ»!
Das nützt Ihnen, dem Lieferanten und
der «SLZ».

Schweizer I
Lehrerinnen-und

Lehrer-Zeitung vkb
Zürichsee Zeitschriftenverlag,
8712 Stäfa
Telefon 01 928 56 11 (Inserate)
Telefax 01 928 5600

Schweizerisches Rudersport-Zentrum
Urs Graf, Rotseestrasse 18,6006 Luzern
Telefon 041 36 54 40, Telefax 041 36 5515

12 Zimmer mit je 4 Betten und fl. Wasser; 1 Zimmer mit 2 Betten, fl. Wasser; grosser
Aufenthaltsraum (evtl. weitere Räume); Duschen und WC (getrennte Anlagen); Küche mit
Abwaschmaschine. Autofreie Zone; grosse Spielwiese und See; Abstellhalle für Velos;
Tischtennis, Carrom-Spiel, Radio/TV, Fitnessraum (nach Absprache)
Nur ca. 10 Minuten mit Bus oder Velp vom Hauptbahnhof Luzern entfernt.
Geöffnet vom 1. April bis 31. Oktober
Dokumentation wird gerne zugestellt; Besichtigung jederzeit möglich!

Andermatt
Ferienhaus «oltä Stall», 36 Plätze,
noch freie Termine 1995
Wochen 26, 29, 30, 31, 32, 39, 41

Auskunft Fam. Danioth, Telefon 044 6 7627

Bitte senden Sie mir Ihre Unterlagen Name

inkl. die Broschüre "on the move" Adresse

von Dr. med Bruno Baviera Tel

MIT UNSEREN DYNAMISCHEN

PRODUKTEN LÄSST'S SICH IN DER SCHULE UND

IM BÜRO BEWEGT SITZEN! SCHON PROBIERT?

RITMOBIL
Vista Wellness AG • Langendorfstrasse 2 *4513 Langendorf «Tel: 065/382914

Skifahren, wo's Lehrern
und Schülern Spass macht
In einem vielseitigen Skigebiet. Mit rassigen Ab-
fahrten. Mit offenen, weiten Pisten — und mit
verbilligten Schülertarifen!
Schüler-Skirennen? Sind jederzeit kostenlos
möglich mit der fest installierten Rennstrecke
für jedermann mit elektronischer Zeitmessung.
Wir haben unser Angebot erneuert und er-
weitert! 1 Sessellift, 1 kuppelbare 4er-Sessel-
bahn und 2 Skilifte, 20km Pisten von 2350
bis 1444m ü.M., Restaurant mit Sonnen-
terrasse, Schneebar, grosser Parkplatz.
Fahren auch Sie, wo Sportler, Familien,
Pisten- und Variantenfahrer, Snow-
board-Fans, Klubs und Vereine,
Sonnen- und Aussichtsgeniesser
sich tummeln.
VerbiV/igte Tageskarte. Wenn
S/'e a/s Lehrer unser 5/dgeb/et
kennen fernen möchten,
so bringen S/'e e/nfach den
nebenstehenden, aus-
gefü//ten 7ä/on m/t. S/'e

erba/ten Fr 5.- Rabatt
auf dfe 7äges/carte.

Sportbahnen Andermatt-
Nätschen-Gütsch AG
6490 Andermatt
Telefon 044/68366
Fax 044/6 80 69
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Jährlich in der Schweiz 200 frühzeitig
Pensionierte?

Eine «SLZ»-Umfrage in den Kantonen

Wenn die Statistiken stimmen, so

sind innerhalb von 5 Jahren in der
Schweiz mindestens 1000 Lehrkräfte
frühzeitig pensioniert worden. Im Kan-
ton Bern allein waren es von
1989-94 142 Männer und 169 Frauen.
Das ergab eine Umfrage der «SLZ» in
allen Kantonen der Schweiz.

Schweizerische Umfragen im Schulbe-
reich lehren einen immer wieder das Stau-
nen. Die scheinbar einfache «SLZ»-Frage
nach der frühzeitigen Pensionierung, die
von 22 Kantonen beantwortet wurde,
bringt den Auswerter ins Schwitzen.
Zunächst stellt er fest, dass kaum ein Kan-
ton die Zahlen gleich ermittelt und ordnet
wie der andere. Schliesslich gelten die
unterschiedlichsten Regeln, wie die Lehr-
personen aus dem Berufsleben in den
«Ruhestand» treten: Im Kanton Glarus
bezieht man' seit vier Jahren ab Alter 62

die volle Altersrente. Das haben von
1990-94 11 Personen beansprucht,
während im grösseren und reicheren Kan-
ton Zug in der gleichen Zeit nur 7 frühzei-
tig Pensionierte registriert sind.

Der Vergleich der beiden grössten Kan-
tone zeigt die Problematik der uneinheitli-
chen Ermittlungen: Zürich meldet 111

Lehrkräfte, die von 1989-93 aus gesund-
heitlichen Gründen frühzeitig pensioniert
worden sind. Bern dagegen unterscheidet
zwischen psychischen (172) und somati-
sehen Gründen (139). Der Kanton Aargau
mit 95 frühzeitig pensionierten Lehrkräf-
ten von 1990-94 hat die Zahlen auch nach
dem Alter aufgegliedert: Offenbar kommt
es in dem Kanton bei Lehrpersonen zwi-
sehen 20 und 50 schon jährlich zu 3 frühzei-
tig Pensionierten.

Der Begriff Burnout-Syndrom hat sich in
den Tabellen noch kaum niedergeschlagen.
Einzig zwei Kantone (AG und BE) nennen
diesen Grund ausdrücklich für je eine Per-
son. Überhaupt scheinen viele Kantone
völlig im Dunkeln zu tappen über die
Gründe, warum die Lehrkräfte frühzeitig
zurücktreten. Die Ursachen werden nicht
erfasst. In Luzern wird vermutet, dass die
interessante Rentenregelung der Pensions-
kasse bei den 46 gezählten frühzeitigen
Rücktritten mitspielte. Das sagt nichts dar-
über aus, welche Motive sonst noch dazu
führten.-Neuenbürg (ab 60) und Jura (ab
62) lassen die Lehrkräfte frühzeitig sprin-
gen. Der Kanton Jura kennt die genauen
Zahlen noch nicht, in Neuenburg waren's
in den Jahren von 1990-94 91 Personen, in
Solothurn von 1990-93 21 Lehrpersonen.

Zu keinen oder sehr wenigen frühzeitig
Pensionierten scheint es in einzelnen klei-
nen Kantonen zu kommen. Sind die
Arbeitsbedingungen in Kantonen ohne

grosse Städte besser? Uri vermeldet inner-
halb von 5 Jahren eine Person, Nidwaiden
3, Appenzell Innerrhoden 1, Ausserrhoden
6. Doch aus Nidwaiden wird auch reali-
stisch darauf aufmerksam gemacht, dass
wirtschaftliche Konsequenzen vorzeitige
Pensionierung erschweren.

Ab 1995 kann man sich im Kanton
Schwyz bereits ab 60 erleichtert pensionie-
ren lassen. In den meisten Kantonen sind
Altersentlastungen eingerichtet: Im Jura ab
57 Jahren mit 5 % Renteneinbusse.

/to//Kappe/z
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FESPO '95, die Messe für
Ferien, Reisen, Foto und
Sport auch 1995 auf
Erfolgskurs

Nach dem grossen Zuwachserfolg von 1994
(+50% Aussteller, +60% Besucher) kann die
organisierende WIGRA EXPO AG, Oberrie-
den, auch für die nächste FESPO, die vom 26.
bis 29.1.1995 stattfindet, wieder von einem
guten Erfolg ausgehen.

Mit der neuen Sonderschau «Ausf/ugsz/e/e
Schweiz und Nachbarregionen» werden
Ideen für einen Tagesausflug oder ein schö-
nes Wochenende vermittelt. Interessant ist
diese Sonderschau für Personen, die für ihre
Schule, die Firma, den Verein oder andere
Organisationen Gruppenreisen organisieren
müssen.

Tourismus • PR-Info

Gut vertreten ist 1995 erneut die Fotobran-
che, die alle ihre Neuigkeiten präsentiert.
Den Besuchern wird die Möglichkeit gege-
ben, direkt an der FESPO die neuesten Gerä-
te zu testen und den Film direkt entwickeln
zu lassen. Gratis natürlich. Nicht zu vergessen
ist auch die World Press Fotoshow von
Kodak, die wiederum zeigt, wie die Profis
fotografieren.

Der neue Sportz/rkus wird vor allem die
jungen und junggebliebenen Besucher
ansprechen. Wo sonst kann das Publikum bei
so vielen Sportarten akt/'v m/fmacben und
sich über unbekannte und bekannte Sportar-
ten informieren. Unter anderem werden vor-
gestellt: Beachvolleyball (zunrverstenmal auf
weissem Originalsand), Baseballsimulator,
Basketball, Unihockey, diverse Fitnessarten,
Boxen, Bogenschiessen mit Originalturnier-
bogen und vieles mehr.

SLZ 1/95

Die Re/'seörancbe, die ihren Anteil an der
Gesamtfläche wiederum um rund 20% ver-
grössert, wird sich mit einem attraktiven und
sehr breiten Angebot auf die erwarteten
70 000 bis 80000 Besucher einstellen. Rund
700 Aussteller aus 60 Ländern zeigen den
Besuchern altbewährte Ziele und neue Desti-
nationen, beraten, wie man am besten hin-
reist und machen budgetgerechte Vorschlä-
ge. Selbstverständlich gehören zu der Fülle
dieser Angebote neben Jugend- und Fami-
lienferien auch Aktivferien wie Trekking und
Abenteuerreisen. All die dazugehörenden
Lektüren sind ebenfalls zu erhalten.

Und auch dieses Jahr lockt die Tombo/a
wieder mit tollen Preisen im Gesamtwert von
Fr. 200000.-.

Die FESPO '95 in Zürich findet vom 26. bis
29.1.1995 statt. Die Eintrittspreise betragen
Fr. 10.-/Fr. 6.-.

ä,,,
/V^ \' 0 fiesch
Ein Lagerhit für
Schulen und Vereine!
Ob polysportive Lagerwoche, Landschulwochen, Schulver-
legung, Sport- und Ferienwoche, Schulausflug oder Semi-
nar ...bei uns haben Sie viele Möglichkeiten!

Im Bezirk Goms:
banc/ und Leute kennen/emen mit ihren vielen urchigen
Bräuchen und Traditionen.

Im Aletschgebiet:
d/e A/atur erkunden beim Wandern, Velofahren, Klettern,
Schlauchboot- und Kanufahren, Fischen oder Delta- und
Gleitschirmfliegen.

Im Feriendorf:
fürs Leben /ernen in den dafür eingerichteten Seminar-
und Schulungsräumen, im Videoraum oder im Filmsaal
oder entspannen und trainieren in der Sporthalle, im Hai-
lenbad, auf dem Aussenspielplatz, auf der Kegelbahn,
beim Squash oder in der Sauna.

-cr*~— ——

Ja, wir interessieren uns für ein unverbindliches Angebot
in der Zeit

vom

bis

für ca. Personen.

Einsenden an:
Feriendorf Fiesch
CH-3984 Fiesch
Telefon 028 71 1402
Telefax 028 71 31 87

BARRANCONI
Glasklares Wasser, ein langer
Sandstrand und eine wilde Land-

schaff: Im Norden Sardiniens

vermieten wir das ganze Jahr

Wohnungen und Schlafplätze in

Mehrbettzimmern.

Italienischer Sprach- und Kul-
turkurs vom 8. bis 23.4.1995

Begleitete Fahrradtouren (Mai/

Juni, Halbpension möglich)

Prospekte und Informationen:

Barranconi, Postfach 125, 4144

Arlesheim, Telefon 061 701 9252.

Im Winter wandern wir in den

Cinque Terre entlang der
ligurischen Küste von Dorf zu Dorf.

Wander-Reisen Pierre Vuadens
Rossacher - 3084 Wabern - 031 961 58 72

FESPO 95
26.-29. JANUAR MESSE ZÜRICH • ZÜSPA

Die Messe für Ferien, Reisen, Foto und Sport.

700 Aussteller aus 5 Kontinenten.
Die grösste Ferienfreizeitwelt
der Schweiz.

Tourismus- Über 150 Länder und

Ferienregionen, 500 Reiseveran-
stalter, Airlines, Schiffahrtslinien,
Hotels, Freizeitparks, Motor-
homes usw.
Busschau. Sonderschau Aus-
flugsziele Schweiz. Filmkinos.

Sport-verschiedenste bekannte
und trendige Sportarten. Grosse
Sportarena und neu: Sportzirkus
zum Ausprobieren.

Eintritt Erwachsene Fr. 10-,
Kinder/AHV Fr. 6.-. Gratis P+R.

Riesen-Tombola, Hauptgewinn:
Reisegutschein Fr. 20'000.—.Tolle

Wettbewerbe, Vorführungen,
Gratis-Degustationen.

Foto - die 95er Fotoschau der

grossen Marken. Probe-Fotogra-
phieren. Beeindruckende World-
Press-Photo-Show.

Öffnungszeiten 26.-29.1.95:
Do/Fr 13.00-21.00 Uhr
Sa/So 10.00-19.00 Uhr



Der Rechtschreibberg hat einen
Apostrof geboren

Nach dem Entscheid der Rechtschreib-Konferenz von Wien:
Ein Gespräch mit den Schweizer Experten

Vertreter aus 11 Ländern diskutier-
ten Ende November zum dritten Mal
darüber, wie die deutsche Sprache neu
geregelt werden soll. Ein paar Résulta-
te: Ein bisschen mehr als bisher wird
gross geschrieben, die Regeln dafür
werden konsequenter angewandt. Das
lautliche Stammprinzip (läuten - Laut)
erhält noch mehr Gewicht als bisher
schon, und bekannte Fremdwörter
dürfen neu auch in deutscher Schreib-
weise daherkommen (Apostroph -
Apostrof). Die Umstellung dauert von
1995 bis 2001.

Mit Horst Sitta und Peter Gallmann
sprach Rolf Käppeli

//err GaZZmann, scAreiftr /nan «im aftrigen»
neaer/Z/ngs gross oder AZein?

Peter Gallmann: Gross. Weil es alle
Merkmale von Substantivierung hat, es

geht der Artikel voraus und es steht allein.

«Z/n voraas»?
Peter Gallmann: Genau gleich, nämlich

gross: «im Voraus». Es ist eine feste Wen-
dung, zu vergleichen mit «auf Gedeih und
Verderb». Alle syntaktischen Merkmale für
die Grossschreibung sind da.

Die Gesprächs-
partner Horst Sitta
(links) und Peter
Gallmann vom
Deutschen Seminar
der Universität
Zürich.

«Aeaie /n orgen»?
Peter Gallmann: Das ist der gleiche Fall:

Es ist eine Form des Substantivs «der Mor-
gen», das dem Adverb nachgestellt wird.
Man schreibt heute schon «heute Mitt-
woch», da gibt es keinen Grund, «heute
Abend» anders zu schreiben.

H'Zeso scArieft man es ftisAer AZein?

Peter Gallmann: Vermutlich weil man
fand, das Adverb davor stecke das nächste
Wort sozusagen an. Heute schaut man es

autonomer an.

Wenn icA die ßericAfe öfter die Wiener
Z?ecAfscAreiA-Äon/erenz rieAfig version-
den Aafte, so sind die GrandregeZn /ür
nominaZisierie Ad/eAiive /ür d/'e Gross-
and Ä/einscAreiftnng wicAiig. .SV/mm/ das?

Peter Gallmann: Ja, es war jener Punkt,
wo es am meisten Ausnahmen hatte. Sofern
man an der - Grossschreibung festhalten
will, ist es tatsächlich der Punkt, der am
meisten Vereinfachungen zulässt.

«Das ßes/e daran waren d/e Tanze/nZa-

gen.» W/e scAreifti man dies Aän/iig?
Peter Gallmann: Heute gross und in

Zukunft gross.
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Schaffhauser Jugendzentrum
7075 Churwalden
Telefon 081 35 17 35

Fax 081 35 22 17

Der ideale Ort für Schulverlegungen,
Projektwochen oder Ferienlager. Inmitten

eines herrlichen Ski- und Wandergebietes
bietet Churwalden eine Vielzahl von

Sportmöglichkeiten. Unsere Gruppenhäuser sind

geeignet für jede Klassengrösse. In den Randzeiten
der Sommersaison auch für

Selbstkocher möglich. Noch freie

Kapazitäten von April bis Oktober 1995.
Verlangen Sie unsere detaillierten Unterlagen,

oder rufen Sie uns an.

Auskunft erteilt: Familie M. Camenisch.

Ferienhaus GRUOBERHUS
der Schule Dietikon
in Klosters Dorf

Ideal für Schul- und Klassenlager, Gruppen, Vereine,
Familien.

30 Plätze, 10 Zimmer, gut eingerichtete Küche für
Selbstverpflegung.

Auskunft erteilt: Schulsekretariat Dietikon, Telefon
01 744 3659.

LEMMER

Schon mal eine Klassenfahrt mit einem Urlaub kombiniert

Qualität und extra Service

ist unsere Devise.

Traditionelle GroRsegler

für Gruppen von 12-29 Pers.

Schülerlehrbuch vorhanden.

; - '

--ivT- -V? - T

2^eilrederij Priesland
Emmakade 3, 8531 DT Lemmer, Ruf 00-31-5146-1 581, Fax 00-31-5146-5323

Das bewährte Haus für Klassenlager
in Klosters

im Ferienheim «Schweizerhaus», Klosters Dorf
Zu jeder Jahreszeit ist das Ferienheim «Schweizerhaus» in Klosters Dorf der idea-
ie Ausgangspunkt für Ski fahren und Langlauf, Exkursionen, Wanderungen und

Bergtouren. Es eignet sich vorzüglich für Ferien- und K/assen/ager; Seminare und
Arbeitswochen.

Das Ferienheim «Schweizerhaus» liegt an der Hauptstrasse Landquart-Davos,
2 Minuten von der Bahnstation RhB (Schnellzugshalte) entfernt, in unmittelbarer

Nähe der Talstation der Madrisabahn.

Platz für 75 Personen - Unterkunft in Einzel-, Doppel-, Dreier- und Viererzimmern
sowie im Massenlager -, Etagenwaschanlagen und Duschraum.

Dazu ein gut eingerichtetes Spielzimmer zur Gratisbenützung.

Vollpension exkl. Kurtaxe: ab Fr. 33.-/Tag.

Auskunft erteilt: Sekretariat der Primarschulgemeinde Jona, Tel. 055 282418.

Château de Monteret

1264 St-Cergue - Jura, bassin lémanique
à 1000 m

Domaine de 75 000 rrF. Paix, silence, na-
ture. 2 maisons, 49 et 52 lits. Tarifs avanta-

geux. Idéal pour voyages d'études, camps.

Eglise nationale protestante de Genève:

téléphone 022 7561672,
fax 022 7562567.

Ihr Klassenlager im
Jura

Renovierte Mühle mit See und
Pferden, Interessante Lagerthe-

men, z.T. als Lektionen vorbereitet.

T. und H. Ronner/Strub,
Moulin B., 2807 Pleigne,

Telefon 066 31 1704.

Obwolden ZENTRALSCHWEIZ
Bitte senden Sie uns Unterlagen über:

Melchsee-Frutt Mörlialp
Lungern-Schönbüel Langis

Name/Vorn,:
Adresse/Ort:
einsenden an: Verkehrsverband Obwalden, Marketing,
Dorfstr. 2, 6064 Kerns, Tel. 041/66 70 70

Flumserberg/Tannenheim, Klub-
haus. Gut eingerichtetes Haus, 2 Auf-
entbaltsräume, 36 Schlafplätze in 7
Schlafräumen, moderne Küche, 4
Waschräume, 2 Duschen, autom. Hei-
zung. Geeignet für Selbstkocher:
Schulen, Klassenlager. Freie Termine
1995: 23.4. bis 15.7. und 12.8. bis
29.9. Auskunft: Telefon 01 341 35 88,
K. Blickenstorfer, Segantinistrasse 66,
8049 Zürich,

Sedrun GR (Ski- und Wandergebiet),
Ferienhaus Spinatscha. 1995 noch
frei ab: 25.3.-24.6., 1.7.-8.7.,
22.-29.7, 19.8.-30,11.1995. Ideales

Lagerhaus für ca. 50 Personen, für
Selbstkocher. Auf Wunsch Halb-

oder Vollpension. Heinrich Mäder,

7188 Sedrun, Telefon 081 94911 47.

Ferienheim «Ramoschin»
7532 Tschierv im Münstertal
Schönes Ski-, Langlauf- und Wanderge-
biet beim Nationalpark. Ideal für Klassen-
lager und kleine Ferienkolonien. Selbst-
kocher. Bis 50 Schlafplätze. 2 Doppel-
und 1 Einerzimmer für Leiter. Das Haus ist
alleinstehend und von grosser Spielwiese
und Wald umgeben. Noch freie Termine.

Auskunft erteilt: Telefon 084 9 0258

Bettenlager in
KANDERSTEG

Insgesamt 66 Plätze

- Übernachtung in gemütlichen 6-, 8-
oder 10-Bett-Zimmern

- mit oder ohne Halbpension

- oder mit Selbstversorgerküche

Telefon 033 751085
Familie Jean-Marc und Barbara Roth

Le Dolent, 1944 La Fouly VS, 1600 mü.M.
Ferienhaus, 80-100 Plätze, an einem wunderschö-
nen Ort, am Waldrand gelegen. Zimmer und Schlaf-
säle von 2 bis 16 Plätzen, WC und Duschen. Moder-
ne Küche, grosser Speisesaal, Spielsaal. Freie Ver-
waltung. Direkter Zugang zu den Skipisten. Sommer:
viele Wanderwege und Ausflugsmöglichkeiten in die
Berge. Fr. 12 - pro Person, zusätzliche Unkosten (ca.
Fr. 250.-/400.- pro Woche).

Maurice Copt, Tel. 026 8318 63, Fax 026 83 31 32
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Wara/n?
Peter Gallmann: Man kann's durch ein

Substantiv ersetzen, z.B. die besten Teile
daran waren... Zudem sind alle Bedingun-
gen erfüllt, die ein Substantiv erfüllen
muss: es ist fallbestimmt, dekliniert, es geht
ein Begleiter voraus.

AAer «o/n Aes/en» scAra'Af man Ar/e/n.

Peter Gallmann: Weil es mit «Wie?»

erfragt werden kann. Der reguläre Superla-
tiv «gut, besser, am besten» wird klein
geschrieben.

Horst Sitta: Da verläuft genau die Gren-
ze. Man schreibt «am besten», aber «aufs
Beste» wird neu gross geschrieben, weil das

Gefüge «am + Superlativ» ein reguläres
Gefüge innerhalb des Steigerungsparadig-
mas ist. Das haben Sie bei jedem Adjektiv.
«Am schönsten» ist nicht auflösbar in «an
dem schönsten, «aufs Beste» hingegen
kann man auflösen zu «auf das Beste». Da
hat man die Grenze gezogen zwischen
Gross- und Kleinschreibung. Wo man's
nicht auflösen kann und bisher Klein-
Schreibung galt, wird das weiterhin so

gehalten.

F/ne AefzerâcAe Frage: G/aaAen ,S7e, dass

SecAs/A/äss/er, Fea/- oder SeAandar-
scAü/er /Are Aas/äArangew za/w no/w/naf/-
s/erren A<#eAr/v versfeAen?

Peter Gallmann: Der Fehler liegt darin,
dass der Stoff in der Volksschule zum Teil
falsch verteilt ist. Die Rechtschreibung
wird immer noch so gelehrt, als ständen wir
noch im Jahre 1870, als man in der sechsten
Klasse die Schule endgültig verliess. Heute

müsste man die Rechtschreibleistungen
besser abstimmen auf die kognitiven
Fähigkeiten. Man sollte nicht schon in jun-
gen Jahren die totale Leistung verlangen.
Erst mit 20, wenn der Schüler ins Berufsie-
ben eintritt, sollte er die Rechtschreibung
beherrschen. Man müsste den Stoff besser
verteilen.

Horst Sitta: Ich möchte hinzufügen, dass

man die Erklärungen zum nominalisierten
Adjektiv auch einfacher formulieren könn-
te.

AAer müsste nieAr scAou ein garer FeaF
scAü/er und ein .S'eAundarscAü/er die
FecArscAreiAang zu 90 Ais 95 Frozen/
AeAerrseAen?

Peter Gallmann: Wenn jemand die
Regeln der grossgeschriebenen Verben
beherrscht, dann sollte er auch jene der
nominalisierten Adjektive verstehen. Da
gibt es künftig nur noch eine Grundregel
und zwei Ausnahmen: jene der Superlative
und die vier Wörter der eine, die andere,
viele, wenige.

Horst Sitta: Ich finde es viel leichter, dem
Sechstklässler diese Regel zu erklären als
dem Zweitklässler die Regel, dass man die
Substantive gross schreiben soll.

/cA sre//e/est, dass i/w /0. and //. ScAai-
y'a/ir, wo icA unferr/cAfe, nocA seAr v/e/e
FecAfscAre/A/eA/er gt'/nacA/ werden, vor
ai/enj in der Gross- und F/einscAreiAung,
aAer aucA andere.

Horst Sitta: Ein Grund dafür könnte
sein, dass die heutige Regelung so inkonse-

Veranstaltungen

Von der belebenden
Kraft der Phantasie -
Quellkraft für Eltern
und Lehrer

Im kommenden Frühling ver-
anstaltet der Freie Pädagogische
Arbeitskreis seine 21. Pädagogi-
sehe Arbeits- und Besinnungs-
woche mit dem Thema «Von der
belebenden Kraft der Phantasie

- Quellkraft für Eltern und Leh-
rer». Impulse aus der Pädagogik
Rudolf Steiners, Chorsingen,
künstlerische und seminaristi-
sehe Kurse sollen Anregungen
zur Unterrichtsgestaltung geben.
Hauptreferent: Marcus Schnei-
der, Basel.

Datum: 22.-28. April 1995

Ort: Bildungsstätte Glarisegg
bei Steckborn

Programm, Auskunft und
Anmeldung (bis Ende Januar):
ß. mh<7 7C Sc/irteebc/i, Thm/eècrg,
5496 Steg, 7e/c/o/î 655 967644.

Brain Gym 1 (EDU-
Kinesiologie)

Lernschwierigkeiten, sei es in
der Schule, am Arbeitsplatz oder
in der Partnerschaft, hängen oft
mit nicht integrierten Hirnhälf-
ten zusammen. Durch die Übun-
gen dieses Kurses zur besseren
Zusammenarbeit der linken und
rechten Gehirnhälften reduziert
sich Stress, und der Zugang zu
den ursprünglichen Talenten und
Fähigkeiten wird frei. Der Kurs
eignet sich für Lehrerinnen,
Eltern und all jene, die mit mehr
Freude lehren und lernen wol-
len. Leitung: Eliane Bitterli-
Fisch.

Datum: 21. und 28. Jan. 95,9.30
bis 17 Uhr

Ort: Institut St. Agnes, Luzern
Anmeldung und Auskunft:

Se&reteriF? ß//dw/7gS5Fm//2Fr /ür
Env£7c/zse«e, 7/se ßog/ztfr, ßergste.
77, 6004 Lnzera,
047 566436.

Durch Bewegung zu
sich selbst - KBT-
Seminare

Das Konzentrative Bewe-
gungstraining KBT, erweitert
nach Dr. Rudolf Zeerleder, ist
eine ganzheitliche Arbeit an sich,
welche ein neues Erspüren des
Körpers und der Natur, die Rei-
fung der Persönlichkeit und die
Fähigkeit zum Dialog mit Men-
sehen und dem Transzendenten
fördert. Leitung der Seminare:
Rudolf Zeerleder.

Daten: 2 Seminare: 4./5. Febru-
ar, 24./25. März, 10-/11. Juni

Ort: Stiftung KBT, Bern
Anmeldung und Auskunft:

KßT Ursw/a Fö//mi,
Zecr/erferste. 3, 3666 ße/vi, 7e/.
037 357 34 53.
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quent ist. Viele Fehler gehen in Richtung
Grossschreibung, weil sie typische Merk-
male von Substantivierung aufweisen.
Irgendwo ist ein Artikel in der Nähe, oder
es handelt sich um eine flektierte Form.

Peter Gallmann: Leute, die das nicht in
den Griff bekommen, und diese wird es
immer geben, denen kann nur mit der
Kleinschreibung geholfen werden, da sind
wir uns einig.

Horst Sitta: Unsere Experten-Kommis-
sion ist auch für die Kleinschreibung ein-

getreten.

Wenn icA f/ie ßesu/tafe r/er W/ener ßecAt-
scAre/A-Kon/ereiiz AetracAte, Aommen m/r
zwei Ge/a'A/e AocA: Der ßerg Aar eine
Maas geAoren, an«? a/s zwei/es: Die Aon-
servat/ve« SpracAAewaArer AaAen gewon-
nen. Stimmt äas?

Peter Gallmann: Tendenziell schon. Für
eine grosse Reform fehlte die Akzeptanz.

Horst Sitta: Wir arbeiten seit über 10 Jah-

ren an dieser Sache, ich persönlich seit
1983. Wir haben in den Jahren seither viele
Vorschläge gemacht, die sehr viel weiter-
gingen: Substantiv-Kleinschreibung, Auf-
hebung der Aus'nahmeschreibungen (ei/ai,
Doppelvokal u.a.) und wir haben von der
Öffentlichkeit damals auf die übelste Weise

Prügel bezogen.

Peter Gallmann: Vor allem von Journali-
sten.

Horst Sitta: Wir sind zum Teil auch
zurückgebunden worden von den Politi-
kern. Wir haben ja in politischem Auftrag
gearbeitet. Und jetzt erhalten wir wieder
Prügel, weil der Berg eine Maus geboren
hat.

WoAer Aommf i/ieser enorme W/t/ersfant/?
Peter Gallmann: In allen Bereichen des

Wissens gibt es drei Kreise von Personen:
diejenigen, die gar nichts von der Sache

verstehen; diejenigen, die sich die Sache

mühselig angeeignet haben; und diejeni-
gen, die die Sache souverän beherrschen.
Die erste und die dritte Personengruppe
haben nichts gegen Reformen, wohl aber
die zweite: Wer sich mit Blut und Schweiss

etwas angeeignet hat, will nicht, dass der

ganze Aufwand vergebens gewesen ist, dass

der ganze mühselige Lernaufwand von
neuem beginnt. Es erstaunt darum nicht,
dass man nur wenige Leute findet, die
etwas gegen die neuen Apostrophenregeln
haben - da gehören die meisten zum ersten
Personenkreis. Anders ist dies in der Gross-
und Kleinschreibung - hier haben zu viele
durch ihre ganze Schulzeit hindurch gelit-
ten, hier gehören die meisten zum zweiten
Personenkreis.

Horst Sitta: Es geht um Dinge, die allen
Menschen gehören, die Schreibung gehört
dazu, die könnte von Experten zwar saube-

rer geregelt werden, aber es ist ein soziales
Gebilde, an das sich Menschen auch

gewöhnt haben. Solche tradierten Güter
kann man nicht im Hauruck-Verfahren
verwässern.

Was emp/eA/en S/e/ortscAr/«//cAen LeAr-
Arä/fe« nacA diesem Äc/ormeafscAe/r/?
Was so//e« AiiAäiiger/nnen der Kiei/i-
scAreiAa/tg zam ßeispie/ tu«?

Horst Sitta: Vorsicht! In Wien hat man
sich auf der Ebene von Experten und Fach-
beamten geeinigt. Die Reform tritt erst in
Kraft, wenn es einen zwischenstaatlichen
Vertrag gibt. Der ist erst auf Ende 1995

vorgesehen. Vorher dürfen wir nichts ande-
res machen, als was heute gilt. Und nachher
können Sie so fortschrittlich sein wie Sie

wollen, aber im öffentlichen Bereich müs-
sen wir uns an die geltenden Regeln halten;
ich darf dann zum Beispiel auch einem Stu-
denten, der eine Lizentiatsarbeit über die
gemässigte Kleinschreibung schreibt, nicht
erlauben, dass er die Arbeit in gemässigter
Kleinschreibung schreibt.

Lud das tan Sie nicAt?
Horst Sitta (überhört die Frage schmun-

zelnd): Es gibt ja nur zwei geregelte Berei-
che für die normierte Schreibung: das ist
der Bereich des Bundes und des Kantons in
der Verwaltung und die den Erziehungs-
behörden nachgeordneten Stellen. Sie kön-
nen Ihre Liebesbriefe ja schreiben, wie Sie

wollen, da hindert Sie niemand daran. Die
Erziehungsbehörden haben zum Beispiel
Normen herausgegeben für die Behand-
lung des grossen T, und diese Normen
beachtet man. Wir sind an diese Normen
gebunden.

Und sonst?
Horst Sitta: Unseren Umgang mit den

Rechtschreibnormen im deutschsprachi-
gen Raum empfinde ich als verbissen und
fanatisch. Der Spruch «Wer nämlich mit h
schreibt, ist dämlich» ist mehr als nur ein
Merkvers. Wir sollten wohl von der Forde-

rung der lOOprozentigen Erfüllung der
Rechtschreibnormen wegkommen. Ich fän-
de es gut, wenn man etwas behutsamer mit
den Normen umginge. Wenn dann die
Reform da ist, sollten Vertreter von der
Universität, der Schule und der Lehrmittel-
verlage mal zusammensitzen und genau
überlegen, was denn eigentlich die schrei-
bende Bevölkerung braucht, sicher nicht
die letzte Apostroph-Regel.

Peter Gallmann: Die Schule hat es ver-
säumt, ihre eigene Auswahl zu treffen. In
allen andern Bereichen, Geschichte, Geo-
grafie etc., wählt sie aus. Warum die Schule
dies für das Rechtschreiben nie gemacht
hat, ist mir schleierhaft.

Können Sie sicA rorstei/e«, dass Sie ßmp-
/eA/utige« an die Eo/AsscAu/e macAen
werden

Horst Sitta: Nicht an die Volksschulen,
sondern an die Sprachbuchmacher, die sind
die eigentlichen Transporteure. Wir müssen
unter den Leuten, die in der Schweiz
Sprachbücher machen, einen Konsens her-
stellen.

i/eissf das, dass diese ßöcAer nea gei/rucAl
werden müssen?

Beide: Ja, es wird vor allem die Sprach-
bûcher betreffen.

ßs wird a//gemein D/sArepanzen geAe«.
A//es Aann man ja nicAt nea dracAen.

Horst Sitta: Damit wird man eine Weile
leben müssen.

Peter Gallmann: In den 20er Jahren
schrieben die Leute manches mit th, Thür
und Thor, obwohl diese Schreibungen
schon 1902 abgeschafft worden sind. Es
wird auch diesmal eine Übergangszeit
geben.

Wann war die /etzte grosse ße/orm?
Horst Sitta: 1902, aber ich würde es nie

als grosse Reform bezeichnen. Die war
auch schon klein. Vorher gab es keine
gesamtdeutschsprachige Lösung.

Die ße/orm gi/t erst aA 2007?
Beide: Nein, dann soll sie durchgeführt

sein. Sie beginnt 1996 und wird während
der 5 Jahre umgesetzt. .Schulbücher haben
eine Halbwertszeit von 5 Jahren. Dann sind
heute gedruckte Bücher 1999 verkauft.
1997, wenn die neue Auflage vorbereitet
wird, wird es den neuen Duden schon

geben, und damit kann das neue Regel-
werk zum Zuge kommen.

Wie geAt es weiter?
Horst Sitta: Eine international zusam-

mengesetzte Kommission für Orthografie
beim Institut für deutsche Sprache in
Mannheim wird die Umsetzung und Ent-
wicklung beobachten. Sie wird zum Bei-
spiel feststellen, ob sich eine neue Variante
durchsetzt oder nicht, Asfalt oder Asphalt.

/st eine gemässigte K/e/nscAre/Aang/rüAe-
steas in 20-25 ./«Aren w/e</er ü/.sAüsv/öiis-

re//?
Beide: Nein, das Gespräch darüber wird

nach 2001 bestimmt wieder aufgenommen.
Da gab es deutliche Signale an der Konfe-
renz.

Besten DanA /«r das GespräcA/



Steuern - Leitfaden für junge Leute

Neu

Grundlehrgang
für alle Deutschschweizer Kantone

Das Lehrmittel vermittelt Lehrern und Schülern eine in-
teressante und aktuelle Einführung in das Gebiet des
Steuerwesens. Das Lehrmittel ist besonders für Berufs-
und Fachschulen aller Wirtschaftszweige geschrieben
worden.

Der Wissensstoff über das Steuerwesen ist für den
Schüler in kurzen, leicht verständlichen Texten beschrie-
ben. Die übersichtlichen Grafiken, die sämtliche Texte

ergänzen, unterstützen den Lernprozess in einprägsa-
mer Weise. Das mit vielen Aufgaben versehene Lehr-
werk ist besonders darauf angelegt worden, die Schüler
zu eigener Aktivität anzuhalten. Durch den Einbezug
der kantonalen Steuerwegleitungen und Steuerformu-
lare kann ein praxisnaher Unterricht geboten werden.

Sämtliche Stoffbereiche wurden mehrfach mit Be-
rufsschulklassen erprobt und mit der Unterstützung
und Beratung von Fachleuten vom Bund, der Kantone
und der Wirtschaft erarbeitet.

Die Steuerwegleitungen und Steuerformulare stel-
len die Gemeinden und Kantone gerne zur Verfügung.

von Emil Schatz und Rolf Sutter

JCCTCI I I IKir Coupon einsenden an:

Ell Ei3l LI Schweizer Verband der Raiffeisenbanken

Marketing, Vadianstrasse 17,9001 StGallen

Steuern - Leitfaden für junge Leute

Ex. A-050.2 «Schülerausgabe», gratis

Ex. A-Q50-1 «Lehrerausgabe», gratis

Ex. A-05Q «Farbfoliensatz»,
1 Set gratis, jedes weitere Fr. 5.-

Lieferung an folgende Adresse (Schule):

Datum

Bestellcoupon senden an:

Schweizer Verband
der Raiffeisenbanken
Marketing
Vadianstrasse 17

9001 St.Gallen
Telefon 071 21 95 19

RAIFFEISEN



Möchtest Du im Leben Leistung bringen?
Ohne im Kopf und in den Füssen zu ermüden?

Ens

ACHTUNG - ACHTUNG!
Dein gesundheitlicher Gewinn

AREG-VITAL - AREG-VITAL
Deine wunderkreislauffördernde und Deine Fussmuskulatur I

stärkende Fussreflexzonen-Einlege-Sohle. CH-Fabrikat Natur I

MIT EINGEBAUTEN MAGNETEN
ZUR STÄRKUNG DEINER GEISTIGEN UND

KÖRPERLICHEN LEBENSENERGIE

für alle Füsse die wahre gesundheitliche Wunder
vollbringt. Ganztags tragbar, waschbar, auch in Schuhen

mit orthopädischen Einlagen

mit integrierter, eingebauter
Verdauungs- und Schlankheitszone

EiKl SC/?Ü/- ronbanc/greräf
EIKI5090: der leistungsfähige, portable 5 Watt RMS Kasset-
tenrecorder für den vielseitigen Einsatz. Natürlich bei:
AV Ganz AG
Seestrasse 259, 8038 Zürich
Tel. 01/482 92 92
Fax 01/482 00 85

AUDIOVISUAL

GANZ

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Für Schule, Sport und Therapie

Aquafun AG
Olsbergerstrasse 8, 4310 Rheinfelden
Tel. 061/831 26 62, Fax 061/831 15 50

Moderne Klaviere, Cembali, Spi-
nette, Klavichorde. Reparaturen,
Stimmen, Restaurierun-
gen histor. Instrumente.

Rindlisbacher
8055 Zürich
Friesenbergstr. 240
Telefon 01 462 49 76

Vertretung
Hauptstrasse 68
Postfach 7
CH-8437 Zurzach
Tel. 056492972

Passend in alle modischen Damen- und Herrenschuhe,
Berufs- und Sportschuhe. Schnell bestellen! Preis Fr. 50.-

pro Paar + Porto. Zahlbar innert 10 Tagen.

W. H. Widmer Kommunalbedarf
Loostrasse 7, CH-8803 Rüschlikon Tel. 01/ 724 21 50 Fax 01/724 31 29

i/vizl/i/izLr
DER SPEZIALIST FÜR SANITÄTSAUSRÜSTUNGEN

Für Schullager und -reisen, Rettungsdecken, gold/silber, 20 St.
Fr. 20.-, Erste-Hilfe-Kofler, Sanitätsschränke, Untersuchungs-
liegen, Kopf- und Fussteil verstellbar. Massageliegen höhenver-
stellbar.

Aluform Schienen/Halskragen Neu: jetzt mit langen und

kurzen Beinschienen

Die WIMED-ALUFORM
Schienen sind leicht mo-
dellierbar und bieten
durch das U-Profil eine
stabile Fixation. Die Pia-

stozod-Polsterung verteilt
den Druck und wirkt
schmerzlindernd. Siehe-

re, einfache und schnelle

Anwendung durch Klef-

tenverschlüsse. Fast unbe--
schränkt lagerbarl «seggs .• « i

11.131 Schiene für Hand
11.130 Ellbogen-/Fussschiene
11.129 Beinschiene 75cm Schrittlänge
11.132 Beinschiene 60cm Schrittlänge
1 1.038 Halskragen klein/ 039 mittel/ 040 gross

Modell- und Ausstattungsänderungen bleiben jederzeit vorbehalten

Plagen Dich Kopfweh, Einschlafschwierigkeiten, Asthma,
Nacken-, Rucken-, Knie-, Hüftprobleme, Venenstau,

kalte, müde Füsse, Ischias, Wadenkrämpfe, Rheuma,
Fussbrennen, Schweiss an der Fusssohle

und vieles mehr? Kein Problem

Keine Kompromisse
beim Kassettenrecorder!

Erhältlich bei:
AREG®VITAL
Wunder-Reflexzonen-
Sohle


	

